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Vorwort

Der Offenbacher Verein für Naturkunde setzt die 1859 begonnene Tradition, 
die Region Offenbach naturkundlich zu erforschen, kontinuierlich fort. Die 
Publikationsreihe mit den Berichten hat inzwischen den 102. Band erreicht

Gleichzeitig mit diesen schriftlichen Zeugnissen der Erforschung unser 
engeren Heimat versucht der Verein, die gewonnenen Erkenntnisse auch 
anschaulich in Form von Ausstellungen einem breiten Publikum näher zu 
bringen. Nur was man kennt, kann man auch schätzen. Dabei hat sich die 
Zusammenarbeit mit der Offenbacher Volkshochschule als äußerst fruchtbar 
erwiesen. So werden auch im Jahre 2003 dort wieder Exponate gezeigt, die 
unsere Mitglieder wissenschaftlich aufgearbeitet haben.

Aber auch die Beziehungen über die Grenzen Deutschlands hinaus wurden 
weiter ausgebaut. In diesem Jahr war der Böhmerwald das Ziel einer mehr­
tägigen naturkundlichen Exkursion mit einer Führung durch einen Fachmann 
vor Ort. Der abgedruckte Exkursionsbericht vermittelt nur einen kleinen Teil 
der gewonnenen Ergebnisse.

Mein besonderer Dank gilt allen Autoren für die Mühe der Forschung und für 
die Veröffentlichung in unserem 102. Bericht, der durch den nationalen und 
internationalen Schriftentausch wieder in alle Welt versandt wird. Mein Dank 
gilt aber auch den Gremien der Stadt Offenbach und des Kreises Offenbach 
für die wohlwollende Unterstützung unserer Arbeit. Dem 102. Bericht wün­
sche ich eine freundliche Aufnahme bei den Freunden und Mitgliedern des 
Vereins.

Im Dezember 2002

Hans-Joachim Schablitzki 
(Vorsitzender)



Hartmut Poschwitz Ber. Offb. Ver. Naturkde. 102: 3-14 (2002)

Säugetiere und Vögel des Rhein-Main- 
Gebietes im Wandel von 100 Jahren

1863 gab A u g u s t  R ö m e r  ein „Verzeichnis der Säugethiere und Vögel des 
Herzogthums Nassau, insbesondere der Umgebung von Wiesbaden“ heraus. 
R ö m er  war Konservator am naturhistorischen Museum Wiesbaden. In seiner 
76-seitigen Veröffentlichung beschrieb er stichwortartig das Vorkommen von 
51 Säugetier- und 258 Vogelarten. 1880 folgte ein 8-seitiger Nachtrag. Später 
kamen noch Schriften über die Verbreitung der Insekten, Amphibien, 
Reptilien, Fische und Pflanzen hinzu.

1897 überarbeitete und ergänzte Prof. Dr. B o r g g r e v e  R ö m e r s  Verzeichnis.
1924 beschrieb F r itz  Ha a s  „Die heimische Tierwelt“ im Raum Frankfurt a.M. 
-  Dreieich.
1929 schließlich verglich L u d w ig  P e tr y  in seinem Beitrag „Nassauisches 
Tier- und Pflanzenleben im Wandel von 100 Jahren“ wie sich die Tier- und 
Pflanzenwelt seit R ö m e r s  Veröffentlichung veränderte.
Bei Durchsicht dieser Arbeiten kam der Autor zu dem Entschluss, zur 
Jahrtausendwende, weit über 100 Jahre nach Erscheinen von A u g u s t  
R ö m er s  Werk, die heutige Situation der Tierwelt im Raum Untermain -  
Taunus -  Dreieich -  Frankfurt a.M. erneut zu betrachten.
In diesem Beitrag sollen nur Säugetiere und Vögel berücksichtigt werden, vor 
allem eine kleine Auswahl der Arten, die der Jäger in Haar- und Federwild 
bzw. Schalen- und Niederwild unterteilt.

Auszüge der Liste „Säugethiere und Vögel“ 
von August Römer (18 63 ,1 88 0)

S ä u g e t i e r e :
Feldhase:

allgemein verbreitet.

Wildkaninchen:
in den Sandfeldern bei Mainz; in den Feldern und Weinbergen bei Hochheim, 
Erbenheim, Wiesbaden; im Winter bis in die Gärten kommend.



Feldhamster:
in den Getreidefeldern der Rhein-Main-Ebene; Bestand stark schwankend, in 
manchen Jahren sehr häufig, in anderen nur vereinzelt.

Wolf:
nicht mehr heimisch; kommt in kalten Wintern über den zugefrorenen Rhein; der 
letzte wurde im Winter 1840/41 in Eschbach bei Usingen geschossen; vorher 
wurden je ein Wolf bei der Platte (Wiesbaden) und bei Idstein geschossen.

Fuchs:
überall in den Waldungen heimisch.

Baummarder:
im Taunus vereinzelt vorkommend.

Steinmarder:
in Städten, Dörfern, Scheunen usw. überall vorkommend.

Fischotter:
an Flüssen und Bächen vorkommend, doch merklich seltener werdend, z.B. am 
Main bei Hochheim, am Salzbach bei Wiesbaden, am Rhein bei Eltville; 1879 ist 
ein Weibchen von Schiffern bei Schierstein im Rhein gefangen worden.

Dachs:
vereinzelt vorkommend: Wiesbaden, Kloppenheim, Igstadt usw.

Iltis:
allgemein verbreitet.

Hermelin:
im ganzen Gebiet verbreitet.

Mauswiesel:
im ganzen Gebiet verbreitet.

Wildkatze:
in den Taunuswaldungen nicht selten; geschossen bei der Platte, bei Breckenheim 
und Fischbach.

Schwarzwild:
kommt außer im Park bei der Platte nicht mehr im Untersuchungsgebiet vor.

Rotwild:
in den Waldungen des Taunus, besonders bei der Platte; wurde schon damals 
gehegt; zuweilen 6-18 Ender von 3-4 Zentnern.

Rehwild:
in den Waldungen des Taunus allgemein verbreitet.

V ö g e l :

Haubentaucher:
bei Mainz und Hochheim geschossen.



Singschwan:
sehr selten: Lahn bei Weilburg, Diez und Limburg; 1869 bei Lorch am Rhein ein 
Exemplar geschossen.

Graugans:
am Rhein und bei Hochheim am Main.

Saatgans:
häufig auf den Rheinauen und am Main bei Hochheim.

Zwerggans:
auf dem Rhein bei Mainz.

Stockente:
häufig.

Löffelente:
seltenere Ente des Rheins und Mains (Geisenheim, Hochheim).

Spießente:
zur Zugzeit auf Rhein und Main (Biebrich, Hochheim).

Pfeifente:
in kleinen Gesellschaften auf Rhein und Main (Biebrich, Hochheim).

Schnatterente:
sehr selten auf dem Rhein (Biebrich).

Krickente:
auf Rhein und Main nicht selten (Biebrich, Hochheim).

Knäkente:
nicht selten an Rhein und Main (Hochheim).

Kolbenente:
selten.

Tafelente:
an Rhein und Main mehrmals vorgekommen (Walluf, Wiesbaden, Hochheim).

Moorente:
selten.

Reiherente:
nicht selten an Rhein und Main (Schierstein, Hochheim).

Bergente:
selten an Rhein und Main (Mainz, Hochheim).

Schellente:
nicht selten an Rhein und Main.

Eisente:
selten (Rhein bei Schierstein).

Trauerente:
selten (Main bei Hochheim).



Brandente:
am Rhein bei Mainz.

Kormoran:
sehr selten geworden (Rhein bei Mainz, Wiesbaden, Rüdesheim, Main bei Höchst). 

Graureiher:
häufig an Rhein und Main (Biebrich, Hochheim).

Purpurreiher:
selten (Altrhein bei Oppenheim).

Weißstorch:
vereinzelt in Städten und Dörfern des Rhein- und Maintales.

Schwarzstorch:
selten (Chausseehaus/Wiesbaden); 1866 ein Exemplar bei Königstein geschossen.

Wespenbussard:
selten (Chausseehaus, Eltville, in der Frankfurter Gegend).

Roter Milan: 
nicht selten.

Schwarzer Milan:
Durchzügler aus Südeuropa; bei Frankfurt a.M. kein seltener Brutvogel; auch bei 
Kloppenheim vorkommend.

Habicht:
vereinzelt.

Sperber:
vereinzelt.

Mäusebussard:
häufig.

Rauhfußbussard:
zur Zugzeit (Frühjahr, Herbst) häufig; soll im Taunus brüten.

Steinadler:
selten (1849 bei der Platte geschossen).

Seeadler:
selten (Schierstein, Biebrich, Weilmünster).

Rohrweihe:
selten (Schierstein, Wehen, Wallau, Enkheimer Ried bei Frankfurt a. M.). 

Kornweihe:
bei Kloppenburg und Frauenstein geschossen.

Steppenweihe:
bei Kloppenheim, Wehen.

Wiesenweihe:
bei Kloppenheim.



Schlangenadler:
vereinzelt (1870 bei Eppstein, 1907 bei Wiesbaden geschossen; vereinzelt bei 
Erbenheim und Hochheim vorkommend).

Fischadler:
vereinzelt (Eltville, Hochheim).

Baumfalke:
bewohnt Waldungen während des Sommers in Wiesbaden, Schwalbach, Usingen.

Wanderfalke:
Wiesbaden, Erbenheim, Hochheim.

Merlin:
bei Wiesbaden, Kloppenheim, Erbenheim.

Rotfußfalke:
sehr selten (Wehen, Hochheim: 1879 ein Männchen bei Frankfurt a. M. geschos­
sen).

Turmfalke:
weit verbreitet.

Auerwild:
im Taunus selten (Bleidenstadt, Chausseehaus).

Birkwild:
im Taunus häufig (Usingen, Oberursel).



Haselwild:
sehr vereinzelt vorkommend (Schwalbach, Chausseehaus).

Rebhuhn:
kommt auf geeigneten Flächen häufig vor.

Wachtel:
Bestand stark schwankend.

Fasan:
kommt im Gebiet nicht wild vor; wird auf den Rheinauen gezogen und verfliegt sich 
zuweilen von dort.

Ringeltaube:
in den Waldungen des Taunus vereinzelt bis sehr häufig.

Hohltaube:
in den Waldungen häufig.

Turteltaube:
sehr verbreitet.

Bleßhuhn:
häufig an Rhein und Main.

Teichhuhn:
häufig.

Wasserralle:
nicht selten (Wiesbaden, Massenheim, Hochheim).

Wachtelkönig:
in den Wiesentälern des Taunus vereinzelt vorkommend; häufiger bei Erbenheim, 
Kloppenheim.

Großtrappe:
häufig bei Hochheim; je ein Exemplar erlegt: 1871 bei Delkenheim, 1872 bei 
Erbenheim, 1875 bei Bierstadt.

Großer Brachvogel:
selten (Hochheim, Biebrich, Schierstein).

Regenbrachvogel:
Durchzügler; selten (Hochheim).

Waldschnepfe:
vereinzelt bis häufig.

Bekassine:
in den Taunustälern nicht selten (Wiesbaden, Massenheim).

Doppelschnepfe:
Durchzügler; selten (Liederbach, Usingen).

Schleiereule: 
nicht selten.



Uhu:
vereinzelt Standvogel (1873 Wehen, Eppstein).

Waldohreule:
nicht selten (Naurod, Bleidenstadt, Wiesbaden).

Sumpfohreule:
häufig (Naurod, Rambach, Kloppenheim, Sonnenberg, Enkheimer Ried bei 
Frankfurt a.M.).

Steinkauz:
ziemlich häufig.

Waldkauz:
verbreitet.

Rauhfußkauz: 
selten (Mainz).

Saatkrähe:
im Winter häufig.

Rabenkrähe: 
weit verbreitet.

Nebelkrähe:
nur im Winter im Gebiet (Kloppenheim).

Abb. 2: Durch Bejagung, Vergiften und Zerstörung ihrer Nester sind die 
Rabenvögel um 1900 erheblich dezimiert worden.



Kolkrabe:
sehr vereinzelt in den Waldungen (Wiesbaden, Naurod, Kloppenheim).

Elster:
weit verbreitet.

Eichelhäher:
häufig.

Tannenhäher:
Invasionen in Zeitabständen von mehreren Jahren.

Dohle:
häufig (Dom Mainz, Krähenhütten Erbenheim).

Die Tierwelt im Jahre 1924 -  beschrieben von F r it z  H a a s

In seiner Veröffentlichung „Die heimische Tierwelt“ vergleicht Fritz Haas den 
Tierbestand des Raumes Frankfurt a.M. -  Dreieich mit den Beobachtungen 
von Röm er .

Zusätzlich geben die alten Forstgesetze der Dreieich (die sogenannten 
Weistümer), die noch bis in das frühe Mittelalter hineinreichen, einen guten 
Überblick der größeren, jagdbaren Tiere.

Haas stellt bei vielen Säugetieren und Vögeln einen stetigen Rückgang fest. 
Seiner Meinung nach ist die Ursache für diese Veränderungen seit langer 
Zeit der Mensch. Durch die zunehmende Bevölkerung, die Urbarmachung, 
intensive Bewirtschaftung sowie Entwässerung des Bodens und durch 
Flussregulierungen starben viele Tiere aus oder wanderten ab.

Die Sorge um Leben und Eigentum und die intensive Bejagung hatten schon 
ab dem Mittelalter zu einer starken Dezimierung von Bär, Luchs und Wolf und 
zur Ausrottung von Wisent, Auerochse und Elch geführt.

Der Wolf trat besonders im 30-jährigen Krieg häufig im Raum Dreieich auf. 
Die hessischen Landgrafen veranstalteten alljährlich Wolfsjagden. Der Name 
des Jagdschlosses Wolfsgarten weist z. B. darauf hin. 1784 wurde in der 
Gemarkung Dreieich der letzte Wolf geschossen.

Im Einzelnen machte Haas folgeifde Beobachtungen: Dachs, Fuchs, Iltis, 
Hermelin, Wiesel, Stein-, Baummarder und Fischotter sind noch häufig im 
Dreieicher Forst und Frankfurter Stadtwald zu finden. Ihre Zahl geht jedoch 
kontinuierlich zurück, besonders gilt das für die beiden letztgenannten Arten. 
Von jeher wurden sie wegen ihrer Räubereien und vor allem wegen ihrer 
wertvollen Pelze verfolgt. 1888 wurde ein Fischotter bei Rüsselsheim 
beobachtet. Auch an der Nidda und an den größeren Bächen Bieber und 
Rodau war er heimisch.



Die Wildkatze, die vor 100 Jahren öfter im hiesigen Raum geschossen 
wurde, ist inzwischen verschwunden. Man kann sie aber noch in der Gegend 
von Langen und Groß Gerau finden.

Wie die Weistümer berichten, besiedelten große Bestände des Rothirsches 
den Raum Dreieich. 1742 erlegte Kaiser Karl VII. einen Sechzehnender im 
Mitteldicker Forst; diese mit einem Gedenkstein (Kaiserstein) verherrlichte 
Begebenheit ist eine der letzten, die sich auf das Rotwild in unserer Gegend 
bezieht. Es verschwand völlig aus ihr und ist jetzt nur noch im benachbarten 
Taunus zu finden. Haas meint, sein Abziehen aus den Wäldern der Ebene sei 
nicht allein Folge starker Nachstellungen seitens der Menschen, sondern das 
Rotwild sei dem viel schwächeren Damwild gewichen. Dieses ursprünglich 
aus Kleinasien stammende Wild, das in alten Chroniken als „Thannwildt“ 
bezeichnet wird, erscheint im 17. Jahrhundert zum ersten Male in unserer 
Gegend, ohne dass die genaue Zeit seiner Einführung bekannt ist. Vielleicht 
fällt sie mit dem Erwerb des Mönchbrucher Waldes durch Landgraf Ludwig V. 
von Hessen und der Errichtung des dortigen Wildparkes zusammen.

Das Wildschwein, das noch vor 100 Jahren im Mitteldicker und Dreieicher 
Forst vorkam und das schon im Weistum von 1338 aufgeführt wird, lebt heute 
nur noch im Messeier Park.

Seit 1918 ist auch die Zahl der Wildkaninchen stark rückläufig. Dasselbe gilt 
für den Feldhamster. Im unteren Maintal und in der Rheinebene tritt er lange 
nicht mehr so zahlreich auf wie vor Jahrzehnten. Haas  vermutet, dass tief­
gründige Bodenbearbeitung und das Aufgeben der Brache zu seinem allmäh­
lichen Verschwinden im dichtbesiedelten Rhein-Main-Gebiet führten.

Ein weiteres großes Nagetier, der Biber, ist bei uns verschwunden. Sein 
Vorkommen wird außer durch Knochenfunde in jungen Moorablagerungen 
bei Seckbach, am Kettenhofweg usw. und durch Beigaben in neolithischen 
Gräbern auch durch geographische Namen (Bieberbach, Offenbach-Bieber) 
belegt.

Von den Greifvögeln sind See- und Fischadler noch regelmäßig am unteren 
Main und Mittelrhein anzutreffen. Die anderen Greifvögel, z.B. Roter und 
Schwarzer Milan, Wespenbussard, Sperber, Korn-, Steppen-, Wiesen-, 
Rohrweihe, Habicht, Wanderfalke haben, mit Ausnahme von Turmfalken und 
Mäusebussard, zahlen- und verbreitungsmäßig abgenommen.

Der Uhu ist im beobachteten Gebiet ausgerottet. Im November 1841 wurde 
im Luhrwald (Offenbach) wohl der letzte Uhu geschossen. Das Stopfpräparat 
hat den Zweiten Weltkrieg überlebt und befindet sich in der Sammlung des 
Offenbacher Vereins für Naturkunde (F ie d le r  et al 1978).

Ebenso ist der Bestand des Kolkraben am Untermain und im Raum Dreieich 
erloschen. Z ilch  (1934 ) nennt ihn im 19. Jahrhundert einen unregelmäßigen 
Wintergast.



Durch Bejagung, Vergiften und Zerstören ihrer Nester sind die übrigen 
Rabenvögel, besonders Saat-, Nebelkrähe und Elster erheblich dezimiert 
worden.

Auch die jagdbaren Hühnervögel sind in ihrem Bestand stark zurück­
gegangen. Während das Haselhuhn noch überall vereinzelt in den Wäldern 
des Taunus vorkommt, sind Auerwild und das früher im Taunus häufige 
Birkwild verschwunden.

Zahlenmäßig abgenommen haben Wachtel, Bekassine und Wachtelkönig, 
dessen Ruf nur noch selten in den Wiesentälern des Kreises Offenbach zu 
hören ist.

Um 1900 wurde der Fasan (zumeist Kreuzungen verschiedener Rassen aus 
dem sich vom Schwarzen Meer durch ganz Asien bis nach Japan 
erstreckenden natürlichen Verbreitungsgebiet) als Jagdwild ausgesetzt und 
hatte sich, nicht zur Freude der Landwirte, gut eingebürgert und vermehrt; im 
1. Weltkrieg ist er wieder verschwunden.

Die Vorkommen der Großtrappe am Untermain bei Hochheim, Delkenheim 
(1871), Erbenheim (1872) und Bierstadt (1875) sind inzwischen auch 
erloschen. Bei Frankfurt a. M. und im benachbarten Enkheimer Ried muss 
die Großtrappe früher häufig vorgekommen sein. Dafür spricht die im alten 
Frankfurt gebräuchliche Redensart "aan uff de Trappefang schicke".

Als ungern gesehener Wettbewerber beim Fischfang wurde der Graureiher 
stark verfolgt und dezimiert. 1873 brütete er, noch 70 Nester stark, im 
Schwanheimer Wald.

Auch der Schwarzstorch ist nicht mehr Brutvogel im Raum Dreieich.

Die heutige Situation der Tierwelt im Raum Dreieich

Im Gegensatz zum Schalenwild gibt heute die Bestandsentwicklung einiger 
Niederwildarten Anlass zur Besorgnis. Es handelt sich vor allem um die 
Feldbewohner Rebhuhn, Wachtel, Fasan, Feldhase und Feldhamster. 
Ursachen für ihren Rückgang sind die Verschlechterung des Lebensraumes 
durch intensive Nutzung und Strukturveränderungen der Agrarlandschaft 
sowie die fortwährende Verfolgung durch Freßfeinde (Fuchs, Rabenvögel).

Insbesondere die Immunisierung gegen Tollwut hat zum Anstieg der 
Fuchsbesätze geführt. Darunter leiden neben den Feldhühnern auch viele 
geschonte und geschützte Arten.

Dazu kommt, dass sich in den vergangenen zwanzig Jahren das Schwarz­
wild, eine Wildart, die vorwiegend im Wald lebt, stark vermehrt hat und in 
nahezu alle Agrarräume vorgedrungen ist, was die Situation für die Boden­
brüter deutlich verschlechtert.



Daneben wirken noch weitere Faktoren auf den Besatzrückgang und 
Artenschwund der Feldbewohner, wie Klima und Witterungsverhältnisse 
während der Satz-, Brut- und Aufzuchtzeit, Einsatz von Pflanzenschutz­
mitteln, Verluste durch schnell fahrende landwirtschaftliche Mäh-, Ernte- und 
Bodenbearbeitungsmaschinen mit großer Arbeitsbreite.

Darüber hinaus hat auch die jahrzehntelange Schonung von Rabenvögeln 
das Problem noch verstärkt. Dieser Entwicklung versuchen Jäger und 
Wildbiologen durch scharfe Bejagung des Raubwildes und durch niederwild­
gerechte Flächenstilllegung entgegenzuwirken.

Im Spessart wurden vor einigen Jahren Biber angesiedelt (u.a. an der Jossa). 
Ihre Population breitet sich kontinuierlich in Richtung Westen aus. Bei den 
Greifvögeln haben alle Arten, außer Turmfalke und Mäusebussard seit H a a s ’ 
Beobachtungen z.T. erheblich an Bestand abgenommen. Das trifft auch auf 
die Eulen und Käuze zu. Vor allem Schleiereule und Steinkauz (Verlust von 
Streuobstwiesen) sind im Kreis Offenbach stark rückgängig.

Durch Schutzmaßnahmen haben dagegen Kormoran und Graureiher an Zahl 
zugenommen, z.T. so stark, dass sie Schäden an Fischgewässern anrichten.

Verschiedene, nicht heimische Arten sind zugewandert und konnten sich 
ausbreiten, wie z.B. Waschbär, Marderhund, Türkentaube, Kanada-, Nilgans 
und Halsbandsittich.

Abschließend ein Zitat von L u d w ig  P e t r y , das auch heute noch seine 
Gültigkeit hat:

„Alles fliesst; beständig nur ist der Wechsel! In dem scheinbar ewig­
gleichmäßigen Bestand der uns umgebenden heimischen Tier- und 
Pflanzenwelt erkennt der aufmerksame Beobachter ein zwar langsames 
und unauffälliges, aber dennoch stetiges Kommen und Gehen, 
Auftauchen und Verschwinden.“
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Dagmar Kroemer Ber. Offb. Ver. Naturkde. 102: 15-16 (2002)

Skelettfunde am „Rektor-Geißler-Haus“, 
Rodgau-Dudenhofen

Das Bauamt der Stadt Rodgau informierte am 4. April 2002 die Untere 
Denkmalschutzbehörde, dass bei Kanalarbeiten im Zuge der Sanierung des 
„Rektor-Geißler-Hauses“ in Dudenhofen ein Schädel gefunden worden sei. 
Noch am gleichen Tag fand ein Ortstermin statt.

Der Kanalgraben war auf dem Platz vor der evangelischen Kirche zwischen 
Backhaus und „Rektor-Geißler-Haus“ ausgehoben worden. Er war ca. 16 m 
lang und 0,6 m breit (Abb. 1 mit eingezeichnetem Kabelgraben). Auf der Soh­
le des Grabens lag ca. 1,05 m unter der Oberfläche ein Skelett. Leider wurde 
es durch eine dicke Wurzel im Bereich der Wirbelsäule stark gestört und 
befand sich zur Hälfte noch unter der Erde außerhalb des Grabens (Abb. 2).

Der Tote (die Tote ?) lag gestreckt auf dem Rücken und war etwa 1,60 m 
groß. Der Sarg, in dem er (sie) bestattet war, ließ sich anhand von Erd­
verfärbungen und einiger Holzreste noch erkennen. Er war ca. 0,40 m länger 
als der Tote. Das Skelett schien vor den Bauarbeiten ungestört gewesen zu 
sein.

Ein weiterer Schädel und einige kleinere Knochen lagen im Bereich eines 
älteren Kabelschachtes knapp unter der Erdoberfläche.

Es gab keine weiteren Erdverfärbungen, an Keramik konnten lediglich einige 
neuzeitliche Stücke aus dem Abraum gesammelt werden.

Auf demselben Grundstück wurden schon 1996 beim Verlegen von Kanal­
rohren Bestattungen entdeckt. Es handelt sich bei allen Skelettfunden um 
Reste des früheren Friedhofs von Dudenhofen, der um 1834 aufgegeben und 
außerhalb des alten Ortskerns an der Mainzer Straße neu angelegt wurde.

Anschrift der Verfasserin

D a g m a r  K r o e m e r , Schieferbergstraße 11, D -6 3 5 8 4  Gründau



Abb. 1: Kabelgraben (weiße Fläche mit Pfeil markiert) zwischen Backhaus 
und „Rektor-Geißler-Haus“. Im Hintergrund die evangelische Kirche. 
Aufnahmetag 8.4.2002.

Abb. 2: Skelettfund auf der Grabensohle. Der Kopf des Toten zeigt nach 
Westen zur Kirche hin. Aufnahmetag 4.4.2002.

Fotos: Dagmar Kroemer



Peter H. Blänkle Ber. Offb. Ver. Naturkde. 102: 17-37 (2002)

Ein weiterer Fund 
menschlicher Skelettreste vom alten 
Friedhof bei der evangelischen Kirche 
in Rodgau-Dudenhofen

Bereits 1996 waren bei Bauarbeiten menschliche Skelettreste auf dem Ge­
lände des ehemaligen Friedhofs bei der evangelischen Kirche in Rodgau- 
Dudenhofen gefunden worden (B lä n k le  1997). Im Zuge der Sanierung des 
Rektor-Geißler-Hauses wurden am 4. April 2002 durch Kanalarbeiten dort 
nun erneut menschliche Skelettreste freigelegt. Dabei bargen zunächst Bau­
arbeiter einen einzelnen Schädel. Die sofortige Nachsuche der archäolo­
gischen Denkmalpflege des Kreises Offenbach a. M. förderte an der Fund­
stelle noch weitere menschliche Skelettreste zu Tage. Ein Teil davon lag 
noch im anatomischen Verband und gehört also zum selben Individuum 
(Skelett 1).

Eine nähere zeitliche Einordnung der Funde innerhalb der Belegzeit des 
Friedhofs war leider nicht möglich. Der alte Dudenhofener Friedhof bei der 
evangelischen Kirche wurde bis 1834 belegt. Auf Grund der jahrhunderte­
langen Nutzung derartiger Friedhöfe, deren Fläche sich in der Regel nicht 
mehr erweitern ließ, wurden ältere Grabstätten oft mehrfach in Folge durch 
neue Bestattungen gestört. Da ein Teil der geborgenen Skelettreste zu einem 
offenbar noch ungestörten Grab gehörten (Skelett 1), stammen diese wahr­
scheinlich eher aus der späten Belegungsphase des Friedhofs.

Die vorliegenden Neufunde gliedern sich in ein Skelett von dem umstände­
halber nur der größte Teil des Schädels und der linken Körperseite sowie der 
oberen Wirbelsäule geborgen werden konnte (Skelett 1) und in sieben ver­
streut liegende Skelettreste (Lesefunde). Letztere gehören zu mindestens 
drei Individuen (U e be la k e r  1974), deren Bestattungen offenbar während der 
Belegzeit des Friedhofs bei der Anlage neuer Gräber ganz oder teilweise 
gestört worden waren (s.o.). Vermutlich hat man die derart freigelegten 
Skelettteile entweder nahe ihrer alten Ruhestätte wieder vergraben oder in 
der Grabfüllung der neuen Bestattungen entsorgt. Mehrfache Störung mit 
erneuten Verlagerungen sind dabei durchaus denkbar (B lä n k le  in Vorb.). Auf



Grund der Fundsituation kann davon ausgegangen werden, dass die Skelett­
teile aus den Lesefunden älter sind als Skelett 1.

Die Schädelreste und die postcranialen Skelettteile mit dicker Kompakta- 
schicht von Skelett 1 sind substantiell relativ gut erhalten, doch ist es an den 
recht mürben spongiösen Abschnitten mit dünner Kompaktaschicht schon zu 
mehr oder weniger deutlichen Substanzverlusten gekommen. Wahrscheinlich 
hat Pflanzenwuchs (Baumwurzel!) erheblich zur Destruktion beigetragen. Die 
Lesefunde sind substantiell etwas besser erhalten, doch ist die Knochenober­
fläche der von erwachsenen Individuen stammenden Schädelteilen an vielen 
Stellen bereits leicht anerodiert.

Oberflächlich zeigen die Überreste von Skelett 1 hell beige bis dunklere 
Brauntöne, wobei die Teile des Rumpfs an einigen Stellen zusätzlich schwar­
ze Flecken aufweisen. Ähnliche Farbgebungen haben auch zwei kindliche 
Skelettreste aus den Lesefunden. Die Schädelteile der erwachsenen Individu­
en aus den Lesefunden zeigen dagegen helle bis dunkle kremig grau-beige 
wirkende Farbtöne ; zudem weisen sie nach den vorderen Parietalbereichen 
hin zunehmende kleine schwarze Tupfen auf, die stellenweise flächig mitein­
ander verschmelzen. Das offenbar ungestörte Skelett 1, bei dem Sargreste 
nachweisbar waren, kann als weiterer Hinweis darauf gewertet werden, dass 
bei „normalen“ Liegebedingungen unter freiem Himmel Skelettteile aus Sarg­
bestattungen in der Regel oberflächlich dunklere Brauntöne mit keinen oder 
nur wenig (schmutzig) weisslichen Bereichen zeigen als solche aus sarglosen 
Bestattungen (B länkle in Vorb.).

Trotz der erheblichen M aterialverluste, die vor a llem  auch die geschlechts­
d iagnostisch w ichtige Beckenregion betreffen, sprechen die erha ltenen M erk­
male bei Skelett 1 eindeutig fü r einen Mann. Bei den Lesefunden kann nur 
ein O berschädel ohne Frontal- und G esich tsbere ich als wahrschein lich we ib­
lich bestim m t werden. A lle anderen Skelettreste lassen keine G esch lechts­
d iagnose zu. (Breul 1974, Mar tin 1928, S chw idetzky  1979, Sovold  1988)

D a d e r S c h ä d e ln a h tv e rs c h lu s s  be i S ke le tt 1 o ffe n b a r n ich t den  be ka nn te n  
M uste rn  fo lg t, is t d ie  S te rb e a lte rb e s tim m u n g  in d ie se m  Fall p ro b le m a tisch  
(s .u .). D och  kann  d a vo n  a u sg e g a n g e n  w e rde n , d a s s  d a s  b e tre ffe n d e  In d iv i­
d uum  z u m in d e s t das 5 0 s te  L e b e n s ja h r (m ö g lic h e rw e is e  s o g a r sch o n  das 
6 0 s te  L e b en s ja h r) b e re its  ü b e rs c h ritte n  ha tte . V o n  den  m in d e s te n s  dre i 
In d iv id u en  a u s  den  L e se fu n d e n  w a ren  zw e i e rw a c h s e n  ; w o b e i da s  S te rb e ­
a lte r e in e s  w a h rs c h e in lic h  w e ib lich e n  In d iv id u u m s  a u f e tw a  20  - 25 Ja h re  e in ­
g e g re n z t w e rde n  kann . W e n ig s te n s  e in  In d iv id u u m  g e h ö rte  d e r A lte rsg ru p p e  
neo  n a tus  an. (B r e u l  1974, M ar tin  1928, S c h w id e t z k y  e t al. 1979, S z ilv äs s y  
1988)

Damit streuen die neuen Funde aus Dudenhofen -  ähnlich, wie das dort 1996 
geborgene Material (B länkle 1997) -  breit über die Sterbealterskala. Auch 
die übrigen etwa zeitgleichen kleinen Sammelserien von Dreieichenhain,



Dietzenbach, Patershausen und Mainflingen (alle Kreis Offenbach a.M.) 
ergaben diesbezüglich ein ähnliches Bild (B länkle 1992, 1999 u. in Druck, 
Blänkle u . Raab 1994). In der Gesamtbetrachtung dieser Materialien -  ein­
schließlich der Einzelfunde von Langen und Zellhausen (Blänkle 1988 u. 
1995) -  fällt auf, dass sich das Sterbealter der erwachsenen weiblichen 
Individuen fast nur im früh- bis spätadulten Bereich bewegt, während sich 
unter den männlichen Erwachsenen bisher hauptsächlich früh- bis spätmatu- 
re Individuen fanden. Lediglich in Patershausen, wo möglicherweise Zusam­
menhänge der Bestatteten mit dem ehemaligen dortigen Kloster bestehen, 
liegt das Sterbealter der Frauen deutlich näher an dem der Männer. Über das 
Geschlechterverhältnis subadulter Individuen sind allein schon auf Grund der 
schlechten Überlieferungsgrade keine Aussagen möglich. Die vielfach beob­
achtete höhere Sterbewahrscheinlichkeit der Frauen gegenüber den Männern 
in der adulten Altersphase basiert offenbar auf den sich aus Schwangerschaf­
ten und Geburten ergebenden Risiken (Bach u . S imon 1978).

Im vorliegenden Material, wie auch in den übrigen Funden aus der Offen­
bacher Region, bleibt die relative Anzahl subadulter Individuen deutlich hinter 
den Erwartungen zurück (Bach u . Bach 1980). Diese Defizite können sicher­
lich nicht auf aussergewöhnlich niedrige Sterberaten bei Säuglingen, Kindern 
und Jugendlichen zurückgeführt werden. Ihre Knochen sind kleiner und fra­
giler als die von Erwachsenen. Bei Störungen und Umlagerungen werden sie 
schneller auf Fragmentgrößen reduziert, die -  zumal unter den Bedingungen 
von Notbergungen -  zum einen leicht übersehen werden und zum anderen 
sich jedem Bergungsversuch entziehen. Außerdem liegen Kinder meist 
flacher unter der Erdoberfläche als Erwachsene, so dass ihre Skelettteile 
leichter in obere Bodenschichten oder gar an die Erdoberfläche geraten, wo 
sie sehr viel schneller destruiert werden.

Ein wichtiger Hinweis auf herrschende Bestattungsriten sind die beiden Kno­
chen von Neugeborenen (linkes Frontale und rechte Femurdiaphyse) aus den 
Lesefunden. Sie belegen zusammen mit den bisherigen Funden dieser Art 
aus Dudenhofen (1996), Patershausen und Mainflingen (Blänkle 1997, 1999 
u. in Druck), dass Kinder dieser Altersgruppe - wenn auch unter Einhaltung 
besonderer Bestattungsbräuche (Geiger 1960) -  auf den regulären Friedhö­
fen begraben wurden. Fraglich bleibt dabei allerdings, ob alle diese Kinder 
bereits getauft waren. Offenbar hat man noch bis in die ausgehende deut­
sche Kaiserzeit ungetaufte Neonaten - speziell Früh- und Totgeburten -  
immer wieder auch an anderen Orten „entsorgt“, wie z. B. im Garten oder 
unter der Dachtraufe, was u. a. für den nahen Odenwald überliefert ist 
(Geiger 1960, Schwidetzky 1965). Außerdem wurden Körperteile ungetaufter 
Kinder als Zaubermittel angesehen (Wuttke 1900).

Bei den pathologischen Veränderungen an den neuen Funden aus Dudenho­
fen fallen zunächst die Erkrankungen des Gebisses ins Auge. So gingen am 
Unterkiefer von Skelett 1 fast alle Zähne in vivo verloren (Oberkiefer fehlt). In



Folge des Zahnverlustes hat sich der Kieferknochen bis etwa auf Höhe der 
Basis der ehemaligen Zahnfächer zurückgebildet. Spuren eines Abszesses 
lassen darauf schließen, dass wahrscheinlich Zerstörung durch Karies, die im 
fortgeschrittenen Stadium sehr oft über Infektionen zu Wurzelabszessen 
führt, die Hauptursache für die Zahnverluste war. Daneben kommen aber 
auch noch Erkrankungen des Zahnhalteapparates, wie Parodontose, als 
Grund in Frage. Die beiden noch erhaltenen Zähne von Skelett 1 weisen 
massive Zahnsteinablagerungen auf. (E uler 1951, O rtner u . Putschar 
1985)

Durch Karies bedingte Zahnverluste zeigen sich auch am Gebiss eines früh­
adulten (20-25 Jahre) Individuums aus den Lesefunden. Hier wurden bereits 
drei obere Molaren, an deren Wurzeln sich massive Abszesse gebildet 
hatten, in vivo verloren. Besonders im Bereich der Frontzähne weist dieses 
Gebiss deutliche Parodontose auf. Schwache Schmelzhypoplasien an den 
erhaltenen Frontzähnen belegen Entwicklungsstörungen, die auf Erkrankun­
gen und/oder Ernährungsmängel in der frühen Kindheit hinweisen (Euler 
1951, Ortner u. Putschar 1985).

In den Randbereichen der erhaltenen Gelenke von Armen und Beinen finden 
sich bei Skelett 1 leichte bis mässige Arthrosen. Die beiden obersten Brust­
wirbel und der unterste Halswirbel von Skelett 1 zeigen spondylotische und 
spondylarthrotische Veränderungen. Dadurch ist es am 7. Halswirbel offenbar 
zumindest auf der linken Seite zur Beeinträchtigung der hier austretenden 
Nervenstränge sowie der Arteria und Vena vertebralis gekommen. Ferner 
sind am linken Processus uncinatus dieses Wirbels kleine eburnisierte Ste­
llen nachweisbar und an der dorsalen Randleiste des Corpus finden sich 
Hinweise auf einen Bandscheibenvorfall. Auf Grund dieser recht massiven 
pathologischen Veränderungen ist anzunehmen, dass auch noch andere 
(leider fehlende) Halswirbel in ähnlicher Weise betroffen waren. Neben Ein­
schränkungen der Bewegungsfähigkeit in diesem Bereich, hat das betref­
fende Individuum sehr wahrscheinlich unter (häufigen) Schmerzen im Arm-, 
Hals- und Schulterbereich -  möglicherweise verbunden mit Parästhesien und 
Lähmungserscheinungen -  sowie (zeitweiligen) Durchblutungsstörungen des 
Kopfes gelitten. (Abel-Gerner u . Mariss 1998, O rtn e r u. Putschar 1985, 
Zilch 1989)

Bei Skelett 1 sind die Ansätze der Muskulatur an den vorliegenden Skelett­
teilen gut entwickelt. Zusammen mit den degenerativen Veränderungen der 
Gelenkbereiche spricht dies für eine starke Belastung des Bewegungs­
apparates durch körperliche Arbeit. Dabei fällt auf, dass die Muskelmarken an 
den Knochen der Arme noch deutlicher ausgeprägt sind als an denen der 
Beine. Auch die Halswirbelsäule wurde offenbar sehr stark belastet (s.o.). 
Demnach ist also die Belastung im Arm- und Schulterbereich -  z.B. durch 
das Schultern schwerer Lasten -  bei diesem Menschen besonders groß 
gewesen.



Die Verschmelzung der beiden obersten Brustwirbel von Skelett 1 zu einem 
Block hat sehr wahrscheinlich congenitale Ursachen (O rtner u . Putschar 
1985). Congenitalen Ursprungs dürfte auch die offensichtlich ziemlich früh 
eingetretene Obliteration der rechten Sutura occipitomastoidea bei Skelett 1 
und einem Schädelstück aus den Lesefunden sein. Da beide Schädelreste 
nahe beieinander gefunden wurden, könnte diese Anomalie einen Hinweis 
auf eine mögliche verwandtschaftliche Beziehung zwischen diesen beiden 
Individuen darstellen.

Die pathologischen Befunde an den vorliegenden Skelettresten ähneln im 
wesentlichen denen, die auch bereits an früheren Funden dieser Zeitstellung 
aus der Offenbacher Region nachgewiesen werden konnten (B länkle  1988, 
1992, 1995, 1997 u. in Druck, Blänkle  u . Raab  1994). Mit Ausnahme von 
Patershausen (Blänkle 1999) scheint der kariöse Befall recht hoch gewesen 
zu sein. Erste Zahnverluste traten schon im frühen Erwachsenenalter ein, 
wobei die Molaren am stärksten betroffen waren. Das Fortschreiten der 
Karies führte dann -  in vielen Fällen sicherlich begleitet von Erkrankungen 
des Zahnhalteapparates (Parodontose) -  früher oder später zum Verlust der 
meisten Zähne. Wahrscheinlich sind die Ursachen dafür zum einen in gerin­
ger Mundhygiene -  für die auch die teilweise recht massiven Zahnsteinabla­
gerungen sprechen - ,  zum anderen in ernährungsbiologischen Faktoren zu 
finden (Bach -B ach u. Ehmer 1975).

Auffällig bei allen spätmittelalter- bis neuzeitlichen Skelettfunden aus dem 
Kreis Offenbach a.M. sind die bei allen erwachsenen Individuen mehr oder 
weniger deutlich ausgeprägten degenerativen Erkrankungen des Bewe­
gungsapparates, wie Arthrosen, Spondylosen und Spondylarthrosen. Zusam­
men mit einem -  auch bei Frauen -  meist relativ robusten Knochenbau und 
deutlichen Muskelmarken an den Langknochenresten, lässt dies auf eine 
hohe Belastung durch körperliche Arbeit bei der damaligen ländlichen Bevöl­
kerung in dieser Region schließen.

Am Schädel von Skelett 1 und an dem Oberschädel ohne Frontalbereich aus 
den Lesefunden konnten merkmalsanalytisch relevante metrische und mor­
phologische Daten gewonnen werden (Einzelbeschreibungen der Schädel­
reste s.u.). Beide Schädel wirken relativ massig und besonders im Breiten- 
Höhen-Verhältnis niedrig. Das Hinterhaupt wölbt vor. Bei ovoider Form ist die 
Parietalregion betont und der vordere Frontalbereich von Skelett 1 erscheint 
relativ eng. Der Längen-Breiten-Index von Skelett 1 findet sich nahe am 
brachycephalen Bereich und auch der zweite Schädelrest, dem leider der 
Frontalbereich fehlt, lässt einen hochmesocranen bis brachycephalen Index­
wert erwarten. Damit spiegeln die neuen Funde aus Dudenhofen, genau wie 
die bisherigen aus Dudenhofen, Dietzenbach, Patershausen und Mainflingen 
(Blänkle 1997, 1999 und in Druck, B länkle u . Raab  1994) den Trend zur 
Schädelverrundung wider, von dem ganz Mitteleuropa im späten Mittelalter 
und in der frühen Neuzeit erfasst wurde (Schwidetzky u . Rösing 1984). Auch



wenn sich in dem bisherigen stichprobenartigen Material keine grundlegen­
den morphologisch-metrischen Unterschiede finden lassen, so bieten die 
Merkmalskombinationen der früheren Bevölkerung des Kreises Offenbach
a.M. doch kein völlig einheitliches Bild.

Eine Bestimmung der Körpergröße konnte nur für Skelett 1 vorgenommen 
werden. Aus der Femurlänge errechnet sich hier ein Wert von 171 cm. Ver­
gleichsdaten aus der selben Region liefern bislang nur ein 169 cm großer 
Mann aus Patershausen (B länkle  1999) und ein offenbar eher kleinwüchsi­
ger Mann aus Mainflingen (B länkle in Druck) von 163 cm Körperhöhe.

Materialbeschreibung 

Skelett 1

Von dieser Bestattung fanden sich der Schädel ohne den größten Teil des 
Obergesichts, der Unterkiefer, diverse Bruchstücke der linken Scapula und 
der linken Rippen sowie Atlas, Axis, der 7. Halswirbel und die beiden obers­
ten Brustwirbel ohne Wirbelbögen; ein großes Bruchstück der linken Becken­
seite, das linke Femur, die linke Tibia ohne distales Ende; große Bruchstücke 
der linken Clavicula, des linken Humerus, des linken Radius und der linken 
Fibula; die linke Ulna ohne distales Ende sowie diverse Knochenstücke der 
linken Hand und des linken Fußes. Alle vorliegenden Skelettreste gehören 
zum selben Individuum.

Mit Ausnahme des linken zweiten Prämolaren gingen alle Zähne des Unter­
kiefers in vivo verloren. Vom fehlenden Maxillare liegt nur ein isolierter linker 
dritter Molar vor.

Die substantielle Erhaltung schwankt zwischen gut und mürbe. Relativ mürbe 
sind vor allem die spongiösen Teile mit dünner Kompakta, wie Gelenkenden 
der Langknochen, Rippen und Wirbel sowie Schulterblatt und Becken. Be­
sonders bei letzteren scheint es bereits in situ zu Substanzverlusten gekom­
men zu sein, wozu sicherlich das Wachstum einer starken Baumwurzel im 
Wirbelsäulenbereich beigetragen hat. Die Überreste von Skelett 1 zeigen 
oberflächlich hell beige bis dunklere Brauntöne. Die dunkelsten Farbtöne 
finden sich dabei hauptsächlich an den Überresten von Becken, Rippen und 
Wirbeln, die außerdem noch an einigen Stellen schwarze Flecken aufweisen.

A l t e r  u n d  G e s c h l e c h t

Wegen der schlechten Erhaltung der Beckenteile, können für die Diagnose 
des Geschlechts nur Merkmale des Schädels sowie die allgemeine Robusti- 
zität herangezogen werden. Am Schädel sprechen eine kräftig ausgeprägte 
Glabellar- und Überaugenregion, die deutlich nach hinten geneigte Stirn, der 
starke Processus mastoideus und eine kräftig reliefierte Squama occipitalis 
eindeutig für einen Mann. Das Selbe gilt auch für die allgemeine Robustizität



der postcranialen Skelettteile, wobei besonders die im Vergleich zu den 
Beinknochen deutlich höhere Robustizität des Arm- und Schulterskeletts 
auffällt.

Die Bestimmung des Sterbealters an Hand des Schädelnahtverschlusses ist 
im vorliegenden Fall problematisch: Bis auf die mittleren und vorderen 
Abschnitte der Sutura squamosa sind die Schädelnähte endocranial völlig 
verstrichen. Ectocranial ist der Pars temporalis der Sutura coronalis, die 
Sutura sphenofrontalis, die Sutura sphenocygomatica, die Sutura parietomas- 
toidea, der hintere Teil der Sutura squamosa und die rechte Sutura occipito- 
mastoidea (fast) nicht mehr erkennbar. Die linke Sutura occipitomastoidea ist 
noch offen. Pars obelica der Sutura sagittalis und Pars media der Sutura 
lambdiodea zeigen stellenweisen Nahtverstrich. In den anderen Bereichen 
der Coronar-, Sagittal- und Lambdanaht ist oberflächlich das Nahtmuster 
noch sehr gut kenntlich -  darunter ist das Schädeldach offenbar fest ver­
wachsen. Offensichtlich folgte hier der Nahtverschluss nicht den klassischen 
Mustern -  dafür sprechen auch die etwa 2 cm langen Reste einer Sutura 
mendoza auf beiden Seiten des Occipitales. Während Nahtbereiche, die sich 
normalerweise erst im Greisenalter schließen schon völlig verstrichen sind, 
erscheinen andere Nahtabschnitte, die normalerweise lange vor diesen 
unsichtbar werden zumindest oberflächlich noch weitgehend offen. Insgesamt 
gesehen darf jedoch sicher angenommen werden, dass das betreffende 
Individuum zumindest das 50ste Lebensjahr (möglicherweise sogar schon 
das 60ste Lebensjahr) überschritten hatte.

P a t h o l o g i e
Am Unterkiefer gingen mit Ausnahme des linken zweiten Prämolaren alle 
Zähne in vivo verloren. Im Wurzelbereich des rechten Caninus sind Reste 
eines Abszesses erkennbar. Die Wurzel des erhaltenen Prämolaren ist nur 
noch im unteren Drittel von Knochensubstanz umgeben. Der freistehende 
Teil der Wurzel wird dick von Zahnstein umhüllt. Auch an dem linken oberen 
dritten Molaren, der als einziger Überrest des Oberkiefers vorliegt, finden sich 
Reste von starken Zahnsteinablagerungen, die bis an das obere Drittel der 
Wurzel heranreichen. Demnach hatte sich auch im Bereich dieses Zahns der 
Kieferknochen schon weit zurückgezogen.

In den Randzonen der erhaltenen Gelenke von Armen und Beinen zeigen 
sich leichte bis mäßige arthrotische Veränderungen.

Erster und zweiter Brustwirbel sind zu einem Blockwirbel verschmolzen. Ob­
wohl beide Wirbel deutliche spondylarthrotische Veränderungen zeigen, 
liegen dieser Form von Blockwirbelbildung wahrscheinlich congenitale Ursa­
chen zu Grunde. Die Überreste des 7. Halswirbels zeigen besonders im 
cranialen Bereich spondylotische und spondylarthrotische Veränderungen. 
Durch eine starke linksseitig betonte Krempenbildung entlang der dorsalen



Kante des Wirbelkörpers und die Auswalzung der Processi uncinati, ist es -  
ebenfalls linksseitig betont -  zur Einengung des Foramen intervertebrale und 
damit möglicherweise zur Beeinflussung der austretenden Nervenbahnen 
gekommen. Die starke seitliche Auswalzung der Processi uncinati kann 
außerdem auf Arteria und Vena vertebralis gedrückt haben. Auf der porigen 
Oberflächenstruktur des linken Processus uncinatus finden sich kleine ebur- 
nisierte Stellen. Wahrscheinlich wegen eines Bandscheibenvorfalls ist die 
osteophytär verbildete dorsale Randleiste des 7. Halswirbelkörpers im mitt­
leren Bereich stark nach unten gebogen und eingedellt. Die Wirbelkörper des
1. und 2. Brustwirbels sowie des 7. Halswirbels sind bei ventraler Betrachtung 
auffällig länglich gebaut.

B e s c h r e i b u n g  d e s  S c h ä d e l s

Bei seitlicher Betrachtung (Norma lateralis) wirkt die Überaugenregion relativ 
massig. Die deutlich geneigte Unterstirn geht im Metopionbereich kontinuier­
lich in die flachgewölbte Oberstirn über. Von Bregma steigt die Scheitellinie 
fast geradlinig zum Vertex hin leicht an und fällt dann im flachen Bogen zum 
Lambda hin ab. Die Obelionregion ist leicht abgeplattet. Das mäßig vorge­
wölbte Hinterhaupt wirkt in der Lambdaregion leicht schuppig aufgesetzt. 
Während der obere Teil des Planum occipitale noch leicht vorwölbt, fällt der 
untere fast geradlinig zur Linea nuchae hin ab. Von dort zieht das etwas ab­
gesetzt erscheinende Planum nuchale flachbogig zum Ophistion. Die Nasen­
wurzel ist nur leicht eingezogen. Im Vergleich zur Länge wirkt der Hirnschädel 
niedrig bis schwach mittelhoch.

In der Aufsicht (Norma vertikalis) erscheint der hochmesocrane Schädel 
ovoid. Die grösste Schädelbreite findet sich nahe der Schädelmitte. Das 
Hinterhaupt ist mäßig vorgewölbt. Die Frontal- und Parietalhöcker sind nur 
schwach entwickelt. Die Parietalregion ist betont. Der vordere Frontalbereich 
des schwach stenomesopen Schädels wirkt relativ eng. Der Vertexbereich ist 
geringfügig hervorgehoben.

Von hinten gesehen (Norma occipitalis) stoßen die Parietalia mit einer schwa­
chen Firstbildung aneinander. Sie fallen in mäßiger Wölbung zu den nur 
gering entwickelten Parietalhöckern ab. Die mäßig gewölbten Seitenwände 
sind nach unten geringfügig konvergent. Die größte Schädelbreite findet sich 
ungefähr in der Mitte. Im Verhältnis zur Breite wirkt der Hirnschädel relativ 
niedrig.

Bei der Betrachtung von vorn (Norma frontalis) erscheint die Unterstirn relativ 
eng. Die Linea temporalis ist stark betont. Die Frontalhöcker treten nur 
schwach hervor. Die Margo supraorbitalis ist beiderseits kräftig entwickelt. 
Die Nasenwurzel wirkt nur schwach eingezogen. Die Oberkanten der Orbitae 
sind nach lateral geneigt.



Lesefunde

Die Lesefunde bestehen aus einem Oberschädel ohne Frontal- und Gesichts­
bereich (Fossa cerebellaris ist beiderseits völlig erodiert), einem Oberkiefer, 
einem Unterkiefer ohne Gelenkfortsätze, einem linken Felsenbein, einem 
Parietalfragment, einem linken Os frontale und einer rechten Femurdiaphyse. 
Am Unterkiefer sind alle Zähne bis auf den postmortal verlorenen ersten 
Incisivus erhalten. Am Oberkiefer gingen linker Caninus bis erster rechter 
Incisivus und der linke dritte Molar postmortal, die zweiten Molaren und der 
rechte erste Molar dagegen in vivo verloren.

Wahrscheinlich gehörten der Oberschädels ohne Frontal- und Gesichtsbe­
reich, der Oberkiefer und der Unterkiefer zum selben Individuum. Felsenbein 
und Parietalfragment stammen von mindestens einem weiteren Individuum. 
Das linke Frontale und die rechte Femurdiaphyse sind mindestens einem 
Neugeborenen zuzurechnen. Somit liegen aus den Lesefunden Überreste 
von mindestens drei Individuen vor (U ebelaker  1974).

Neben den menschlichen Skelettteilen fanden sich noch zwei Bruchstücke 
aus der Langknochenkompakta (Metapodien?) großer Säugetiere.

Alle Skelettreste sind substantiell recht gut erhalten. Die Schädelteile der 
erwachsenen Individuen sind an vielen Stellen leicht anerodiert, so dass ihre 
Oberflächen in den meisten Bereichen etwas uneben erscheint. Die Schädel­
reste von Erwachsenen zeigen oberflächlich helle bis dunkle kremig grau­
beige wirkende Farbtöne mit in den vorderen Parietalbereichen zunehmen­
den kleinen schwarzen Tupfen, die stellenweise flächig miteinander ver­
schmelzen. Ein linkes Frontale und eine rechte Femurdiaphyse sind beige bis 
bräunlich gefärbt. Auf der Femurdiaphyse verteilen sich außerdem viele 
kleine schwarze Tupfen, die ähnlich wie bei den Schädelresten erwachsener 
Individuen, an vielen Stellen flächig miteinander verschmelzen.

A l t e r  u n d  G e s c h l e c h t

Eine Geschlechtsdiagnose kann nur an dem Oberschädel ohne Frontal- und 
Gesichtsbereich versucht werden. Hier sprechen ein relativ schwach entwic­
kelter Processus mastoideus, die - soweit noch erkennbar - nur mäßig ausge­
bildeten Muskulaturansätze am Hinterhaupt und ein wenig robust wirkender 
Gesamteindruck sehr wahrscheinlich für eine Frau. Coronar-, Sagittal- und 
Lambdanaht dieses Schädelstücks zeigen noch keinerlei Tendenz zum Ver­
schluss ; dagegen ist die Sutura sphenobasilaris verwachsen. Der Tod dürfte 
demnach ungefähr zwischen dem 20sten und 25sten Lebensjahr eingetreten 
sein. Auch der wahrscheinlich zugehörige Ober- und Unterkiefer entsprechen 
auf Grund der Erhaltung fast aller Zähne in vivo und dem noch recht geringen 
Abschliff (M iles 1963) etwa dieser Altersgruppe. Das linke Felsenbein und 
das Parietalfragment stammen von erwachsenen Individuen. Das linke Fron­



tale und die rechte Femurdiaphyse (gr. Länge 76 mm) gehören der Alters­
gruppe neo natus an (Blänkle 1985, Kosa  1978, Stloukal u . Hanakova 
1978, S undick 1978).

P a t h o l o g i e

Bei den Lesefunden können nur an einem Oberkiefer pathologische Verän­
derungen nachgewiesen werden. Beide zweiten Molaren und der erste rechte 
Molar gingen bereits in vivo verloren. Im Wurzelbereich dieser Zähne ist der 
Kieferknochen durch Abszessbildung großräumig kraterartig aufgelöst. Um 
die Incisivi, Canini und Prämolaren ist der Knochen des Ober- und des Unter­
kiefers durch Parodontose teilweise deutlich atrophiert. An den erhaltenen 
Frontzähnen finden sich Schmelzhypoplasien in Form quer verlaufender, 
schwach entwickelter Rinnen etwa in der Kronenmitte. (Euler 1951, Ortner 
u. Putschar 1985)

Eine congenitale Anomalie stellt offenbar die Obliteration der rechten Sutura 
occipitomastoidea an dem Oberschädel ohne Frontal- und Gesichtsbereich 
dar.

B e s c h r e i b u n g  d e s  O b e r s c h ä d e l s  o h n e  
F r o n t a l -  u n d  G e s i c h t s b e r e i c h

Bei seitlicher Betrachtung (Norma lateralis) steigt die Scheitellinie hinter 
Bregma leicht an und zieht von Vertex in sehr flachem Bogen zum Lambda. 
Die Obelionregion ist abgeflacht. Das deutlich vorgebuckelte Hinterhaupt 
wölbt sich mit mässiger Biegung vom Lambda zum Ophistion. Dabei erschei­
nen Planum occipitale und Planum nuchale über die Linea nuchae etwas 
gegeneinander abgesetzt. Zwar fehlt dem Hirnschädel der Frontalbereich, 
doch ist zumindest eine deutliche Tendenz zu chamaecran unverkennbar.

In der Aufsicht (Norma vertikalis) erscheint der mittlere und hintere Schädel­
bereich ovoid. Die größte Breite liegt etwa in der hinteren Mitte. Die Parietal­
höcker sind kaum entwickelt. Das Hinterhaupt ist deutlich vorgewölbt.

Von hinten gesehen (Norma occipitalis) stoßen die Parietalia firstförmig 
aneinander. Sie fallen unter schwacher Wölbung stark zu den wenig entwik- 
kelten Parietalhöckern hin ab. Die mäßig gewölbten Seitenwände stehen 
ungefähr senkrecht. Die größte Schädelbreite findet sich in der unteren Mitte. 
Im Verhältnis zur Breite ist der relativ massig wirkende Schädel niedrig.
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Tabellen

Tab. 1: Mess- und Indexwerte der Schädel

Skelett 1 Lesefund 
e

G e s c h le c h t m w

Gr. Schädellänge 188 -

Gr. Schädelbreite 149 141
Schädelbasislänge 102 -
Kl. Stirnbreite 98 -
Gr. Stirnbreite 122 125
Basion-Bregma-Höhe 128 1 2 3 '
Ohr-Bregma-Höhe 111 109
Med. sag. Frontalbogen 134 -
Med. sag. Frontalsehne 117 -

Med. sag. Parietalbogen 132 120
Med. sag. Parietalsehne 116 107
Med. sag. Occipitalbogen 119 111
Med. sag. Occipitalsehne 92 90
Gr. Hinterhauptsbreite 107 108
Unterkiefer-Kondylenbreite 110 -
Unterkiefer-Asthöhe li 72 -

Unterkiefer-Astbreite re - 25
Unterkiefer-Astbreite li 36 -

Kinnhöhe - 31

Längen-Breiten-Index 7 9 ,3 —

Längen-Höhen-Index 68,1 -

Breiten-Höhen-Index 8 5 ,9 82 ,6
Längen-Ohrhöhen-Index 5 9 ,0 -

Breiten-Ohrhöhen-Index 7 4 ,5 7 7 ,3
Transvers. Frontal-Index 8 0 ,3 -

Transvers. Frontoparietal-Index 6 5 ,8 -

Sag. Frontal-Index 8 7 ,3 -

Sag. Parietal-Index 8 7 ,9 8 9 ,2
Sag. Occipital-Index 7 7 ,3 81,1

Schädelkapazität
nach Basion-Bregma-Höhe (ccm) 1479 -

nach Ohr-Bregma-Höhe (ccm) 1448 -



Tab. 2: Mess- und Indexwerte der Langknochen von Skelett 1. (Alle Werte 
beziehen sich auf die linke Körperseite).

S k e le t t  1

G e s c h le c h t  m

Clavicula
Umfang (Mitte) 33

Humerus
Kl. Umfang 64

Radius
Kl. Umfang 43

Ulna
Kl. Umfang 37

Femur
Gr. Länge 464
Ganze Länge 460
Umfang (Mitte) 74
Längen-Dicken-Index 16,1

Tibia
Kl. Umfang 88

Körpergröße
nach Breitinger (cm) 171
nach Trotter u. Gleser (cm) 172



Tab. 3: Epigenetische Merkmale (nf = nicht feststellbar)

G e s c h le c h t

S k e le t t  1 

m

L e s e fu n d e

w

Foramen supraorbitale r/l - / - nf/nf
Sulcus supraorbitale r/l +/+ nf/nf
Foramen et Sulcus supraorb. r/l - / - nf/nf
Ossa suturae coronalis r/l - / - nf/nf
Ossa suturae lambdoidea r/l +/+ +/+
Linea nuchae suprema r/l - / -
Facies condylaris geteilt r/l - / - nf/nf
Foramen ovale unvollständig r/l - / - - / -
Os epiptericum r/l -/n f nf/nf
Sutura frontotemporalis r/l -/n f nf/nf
Os astericum r/l - / - - / -
Foramen mastoideum extra sut. r/l - / -
Torus auditivus r/l + /+ + /+
Foramen infraorbitale doppelt r/l nf/— nf/nf
Torus maxillaris r/l nf/nf - / -
Foramen cygomat.-fac. doppelt r/l -/n f nf/nf
Processus marginalis r/l -/n f nf/nf
3. Molar oben r/l nf/+ +/+
3. Molar unten r/l nf/nf +/+
Foramen parietale r/l - / - - / -
Canalis condylaris r/l - / - nf/nf
Fossa teres r/l n f/- nf/nf
Fossa pectoralis r/l n f/- nf/nf
Fossa teres et pectoralis r/l n f/- nf/nf
Fossa solei r/l nf/+ nf/nf
Crista hypotrochanterica r/l nf/+ nf/nf
Fossa hypotrochanterica r/l nf/— nf/nf

Sutura metopica — nf
Ossa suturae sagittalis — -

Os bregmaticum - nf
Os lambdae - —

Tuberculum pharyngeum + +



Abbildungen









Abb. 5: Unterkiefer von Skelett 1. Fast alle Zähne gingen in vivo verloren.

Abb. 6: Oberkiefer aus den Lesefunden. Die zweiten Molaren und der erste 
rechte Molar gingen bereits in vivo verloren. Im Wurzelbereich dieser 
Zähne ist der Kieferknochen durch Abszessbildung großräumig 
kraterartig aufgelöst.



Abb. 7: Wahrscheinlich congenital bedingte Blockbildung des ersten und 
zweiten Brustwirbels bei Skelett 1. Ventral- und Dorsalansicht (Wirb­
elbögen fehlen).

Abb. 8: Siebter Halswirbel von Skelett 1 in cranialer (oben) und dorsaler 
(unten) Ansicht mit spondylotischen und spondylarthrotischen Ver­
änderungen. Linksseitig sind durch die Auswalzung und Krempen­
bildung des Processus uncinatus, Foramen intervertebrale und 
Foramen transversarium beengt. Die dorsale Randleiste des Corpus 
ist wahrscheinlich durch einen Bandscheibenvorfall im mittleren 
Bereich stark nach unten gebogen und eingedeilt (unten Pfeile).
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Kosmos-Verlag, Stuttgart. ISBN 3-440-08435-3.

Die „Enzyklopädie der Brutvögel Europas“ ist mit 1585 Farbfotos eines der 
umfangreichsten Text- und Bildkompendien der europäischen Vogelwelt. Für 
fast jede Art werden neben einer großformatigen Abbildung des erwachsenen 
Vogels Nest und Gelege, Jungvögel und Flugbilder gezeigt. Den fotografi­
schen Dokumenten stehen ausführliche Texte mit aktuellen Angaben zu 
Lebens- und Ernährungsweise, Fortpflanzungsbiologie, Verhalten, Wander­
ungen und Gefährdungsursachen gegenüber. Verbreitungskarten zeigen Vor­
kommen und Brutgebiete der in Europa brütenden Vogelarten. Alle wichtigen 
Daten wie Größe, Spannweite, Gewicht, Stimme, Brutzeit usw. sind zur 
schnellen Information für jede Art zusammengefasst. Kurzbeschreibungen 
wichtiger Vogelschutzgebiete regen zum Reisen und Beobachten an. -  Die 
„Enzyklopädie der Brutvögel Europas“ ist die ideale Ergänzung zu den 
wissenschaftlichen Standardwerken sowie zu den gängigen Feldführern.

Hartmut Poschwitz



Hartmut Poschwitz Ber. Offb. Ver. Naturkde. 102: 39-48 (2002)

Gewässerökologie und Fischereibiologie 
des Untermains

Die um 1865/1897 im Rhein und Untermain heimischen Fischarten

1865 verfasste Dr. C. L. Kirschbaum, Professor und Museumsinspektor in 
Wiesbaden, ein 46-seitiges Verzeichnis mit Bestimmungstabellen der Repti­
lien und Fische des Herzogtums Nassau. Prof. Dr. B. B o rg g re v e  gab 1897 
eine Veröffentlichung unter dem Titel „Die Wirbelthiere des Regierungs­
bezirkes W iesbaden“ heraus, in der er das Verzeichnis Kirschbaum s über­
arbeitete und ergänzte. 1924 berichtete F. Haas in seinem Beitrag „Die 
heimische Tierwelt“ über den Fischbestand im Main bei Frankfurt. Fünf Jahre 
später beschrieb L. P e try  das Nassauische Tier- und Pflanzenleben im 
Wandel von 100 Jahren. Von den 45 in Hessen autochthonen Fischarten 
kamen nach Kirschbaum  (1865) und B o rg g re v e  (1897) im Rhein-Main- 
Gebiet 37 Arten vor:

I. Familie Neunaugen
1. Bachneunauge (häufig)
2. Flußneunauge (häufig im Rhein u. Main)
3. Seeneunauge (sehr selten im Rhein)

II. Familie Störe
4. Stör (sehr selten im Rhein)

III. Familie Heringe
5. Maifisch (häufig im Rhein)
6. Finte (häufig)

IV. Familie Lachse
7. Lachs (häufig im Rhein u. Main)
8. Bachforelle (sehr häufig)
9. Meerforelle (selten im Rhein)

V. Familie Äschen
10. Äsche (selten)

VI. Familie Karpfenfische
11. Karpfen (häufig)
12. Karausche (in Teichen u. Altarmen häufig)



13. Schleie (häufig)
14. Barbe (sehr häufig)
15. Nase (sehr häufig)
16. Blei (häufig)
17. Güster (selten)
18. Döbel (sehr häufig)
19. Plötze (sehr häufig)
20. Rotfeder (häufig)
21. Hasel (häufig)
22. Schneider (häufig im Main)
23. Laube (häufig)
24. Orfe (selten im Rhein u. Main)
25. Elritze (sehr häufig)
26. Bitterling (häufig)
27. Gründling (sehr häufig)

VII. Familie Schmerlen
28. Schlammbeißer (häufig)
29. Steinbeißer (häufig)
30. Schmerle (häufig)

VIII. Familie Aale
31. Aal (häufig)

IX. Familie Barsche
32. Flußbarsch (häufig)
33. Kaulbarsch (häufig)

X. Familie Groppen
34. Groppe (häufig)

XI. Familie Stichlinge
35. Dreistachliger Stichling (häufig)
36. Zwergstichling (selten)

XII. Familie Dorschfische
37. Quappe (häufig)

Weiterhin sind noch vier Fischarten anzuführen, deren Vorkommen im 
Untermain von früheren Autoren (1787-1883) erwähnt oder als wahrschein­
lich bezeichnet wurden: Flunder, Wels, Rapfen, Giebel.

Gewässerökologie und Fische des Untermains von 1920 bis heute

P e try  (1929) kommt in seiner Veröffentlichung zu dem Schluss, dass von der 
gesamten Tierwelt des Rhein-Main-Gebietes die Fische am meisten von der 
menschlichen Kultur bedrängt wurden. Die Vertreter der einzelnen Arten 
hätten sich im Vergleich zu den Beobachtungen von Kirschbaum  (1865) und



B o rg g re v e  (1897) erheblich verringert. Zwar wären in den Waldbächen noch 
die Forellen sowie im Rhein und Main Kaulbarsche, Hechte, Barben, 
Rotaugen, Weißfische, Schleien, Döbel, Plötzen, Äschen anzutreffen, aber 
die giftigen Abwässer der vielen Fabriken an den Ufern der größeren Bäche 
und Flüsse hätten sich verheerend auf den Fischbestand ausgewirkt. „Die 
Uferbauten, Einengungen und Beseitigungen der stillen Buchten beraubten 
sie des Schutzes und der günstigen Laichstellen; die dauernde gewaltige 
Beunruhigung des Wassers durch Schiffe aller Art ist ihnen nicht zuträglich 
und durch die Schaufeln der Raddampfer wird namentlich die junge Brut in 
ungeheurer Menge vernichtet.“

Betrachtet man die Fischbestände des Schwarzbaches, eines der größeren 
Fließgewässer im Main-Taunusvorland, dann zeigt sich eine grundlegende 
Änderung der gewässerökologischen Verhältnisse seit Beginn des 19. Jahr­
hunderts. Alle lachsartigen Fische, die den Schwarzbach und seine Neben­
bäche bis zu diesem Zeitpunkt nachweislich in großer Zahl bevölkerten und in 
die sie zur Herbstzeit aus Rhein und Main immer wieder aufstiegen, meiden 
in späteren Jahren ihre Laichgebiete in den Schwarzbachoberläufen. Nach 
der Meldung vom Fang eines Lachses (12 Pfund) bei Flörsheim im Jahre 
1918 finden sich keine Angaben mehr über Lachsfänge in diesem Teil des 
Mains. Von den Salmoniden bleibt nur die anpassungsfähigere Bachforelle 
gebietstreu.

Ursache dieser Veränderung im Fischbestand war damals noch nicht eine 
Verschlechterung der Wassergüte, sondern es waren Auswirkungen größerer 
wasserbaulicher Maßnahmen im Rhein und Main zugunsten der Schiffahrt 
(seit 1826 Dampfschiffahrt auf dem Rhein, 1831/32 Sprengung des „Binger- 
loches“). Dadurch wurde der Lebensraum von Lachs und Meerforelle 
eingeengt und der Aufstieg in die kleineren Flüsse und Bäche verbaut, 
wodurch sie ihre früheren Laichplätze in den Quellgebieten nicht mehr 
erreichen konnten.

Der Main ist als Bundeswasserstraße heute eine Verkehrsverbindung vom 
Rhein zur Donau geworden. Als natürliches Gewässer war er für die Schiff­
fahrt schon immer nur bedingt nutzbar, denn sein Flussbett war zu flach.

Die Geschichte der Schifffahrt auf dem Main stellte sich folgendermaßen dar:

-  vor 1800 Treidelschifffahrt bis ca. 1915 
- c a .  1840-1860 Dampfschifffahrt
-  ca. 1885-1935 Kettenschifffahrt 
- c a .  1915-1950 Schleppschifffahrt 
- c a .  1950- heute Selbstfahrer 
- c a .  1980- heute Schubschifffahrt



Um den Main schiffbar zu machen, fanden drei flussbauliche Eingriffe statt: 
1820 bis 1880 Mittel- und Niedrigwasserkorrektion, um eine ausreichende 

Wassertiefe zu erreichen.
1883 bis 1896 Stauregelung des Mains von der Mündung bis Offenbach. 
1913 bis 1921 Stauregelung von Frankfurt bis Aschaffenburg für die 

Schifffahrt und zur Nutzung der Wasserkraft.

Der Main wurde dabei hinsichtlich seiner Struktur und Funktion und seines 
Flusstyps grundlegend verändert. Dabei wurde der freifließende Strom in ein 
staugeregeltes Gewässer umgewandelt. Einen echten Flusscharakter ent­
wickelt er lediglich bei Hochwasser; den Rest des Jahres kann er mit einem 
durchströmten See verglichen werden. Die Staustufen beeinträchtigen die 
Durchgängigkeit für Fische und andere Lebewesen des Wassers.

Flussbauliche Eingriffe und die vielfältigen Nutzungen haben die Struktur und 
Funktion des Mains mit seiner Tallandschaft verändert. Das Zusammen­
wirken von Auenlandschaft und Fluss wurde entkoppelt, das Rückhaltever­
mögen vermindert.

Strömungsliebende, flusstypische Kleintierarten und Fische finden im Main 
nur noch im Unterwasser der Staustufen eingeschränkte Lebensräume. 
Absinken und Ansteigen des Wasserspiegels durch die Schiffswellen prägen 
die aquatischen Lebensgemeinschaften tiefgreifend. Außerdem stiegen som­
merliche Wassertemperaturen und pH-Werte an und die Eutrophierungs­
prozesse nahmen zu.

Zur Verbesserung dieser Verhältnisse wird eine Förderung der fluss- und 
auentypischen Biotopausstattungen angestrebt. Dazu zählt die Hege des 
Fischbestandes mit einem entsprechend abgestimmten Besatz. Die Lebens­
gemeinschaften der Übergangszone Wasser -  Land sollen durch Ausweitung 
der natürlichen Uferbereiche gestärkt werden.

Mit zunehmender Industrialisierung und Verkehrserschließung und durch den 
ständigen Bevölkerungszuwachs im Main-Taunus-Vorland sowie der Unter­
mainebene vergrößerten sich auch die anfallenden Schmutzwassermengen 
der Städte, Gemeinden, Industrie- und Gewerbeansiedlungen. Ohne die 
Folgen zu berücksichtigen, wurde deren Abwasser ungereinigt in die Vorfluter 
eingeleitet. Dadurch wurden die Bäche Jahr für Jahr mehr vergiftet und der 
Lebensraum für die letzten Bachforellenbestände ständig weiter eingeengt.

Zusammen mit den zunehmenden Verschmutzungen der Fließgewässer stieg 
der Verbrauch des Wassers. Während sich das natürliche Dargebot nicht 
vergrößert, wird der wachsende Bedarf aus Quellen und später auch aus 
Brunnen gedeckt. Jede nicht gefasste Quelle reguliert Wasserstand und



Temperatur in den Gewässeroberläufen. Letztere ist für Forellen in der 
Laichzeit, d.h. von Oktober bis Januar, besonders wichtig. Je kühler die 
Quelle, desto früher, je wärmer, desto später ziehen die Forellen in ihre 
Laichgebiete. Eine spätere Laichzeit hat z.B. kleinere Setzlingsgrößen nach 
dem ersten Lebenssommer zur Folge. Außerdem ist eine konstante 
W assertemperatur von max. 4-8 Grad Celsius für die erfolgreiche Laich- 
erbrütung wichtig, was nur in Quellbächen durch genügend Zufluss von 
W asser mit konstanter Temperatur sichergestellt wird.

Die geschilderten Entwicklungen sind im o. g. Schwarzbachgebiet auch an 
den Fischereipachteinnahmen deutlich zu erkennen. Es zeigt sich, dass die 
bis dahin gut gesicherten Einnahmen der Staatskasse nach der Jahrhundert­
wende langsam, seit den 30er Jahren des 20. Jh. rapide abnehmen und 
schließlich völlig zusammenschrumpfen. Abgesehen von gewässerökologisch 
intakten Teilstrecken des Oberlaufes ist aus dem einstigen fischerei­
wirtschaftlich wertvollen Salmonidengewässer Schwarzbach in den 60er 
Jahren auch durch Einleitungen der zahlreichen ansässigen Lederfabriken 
und Gerbereien ein Abwasserkanal mit weiträumigen Verödungszonen und 
Pilzbesatz am Ufer geworden (ca. 1876-1959 59 Mühlen, Lederfabriken und 
Gerbereien; P o sch w itz  1998).

Um Verschmutzungsschwerpunkte zu lokalisieren und um Gegenmaßnah­
men ergreifen zu können, erfolgte seit den 70er Jahren hessenweit eine 
Bestandsaufnahme der Gewässergüte. Etwa alle zehn Jahre wurde der 
Gütezustand der hessischen Fließgewässer durch Gewässergütekarten 
dokumentiert.

Die kartenmäßige Darstellung der Gewässergüte gibt das biologische 
Besiedlungsbild wieder und ist das Ergebnis von Bestandsaufnahmen der 
Mikroflora, -fauna/Makro- flora, -fauna bei einem mittleren Niedrigwasser­
abfluss (MNQ). Erfassung und Darstellung erfolgten nach den Kriterien der 
LAWA (Länderarbeitsgemeinschaft Wasser) 1976/1977.

Für ganz Hessen wird die Gewässergüteklasse II (mäßig belastet) als Ziel 
gesetzlich vorgegeben.

Betrachtet man die hessischen Gewässergütekarten von 1976-2000, so wird 
deutlich, dass durch konsequenten Ausbau der kommunalen, gewerblichen 
und industriellen Abwasseranlagen erhebliche Fortschritte in der Gewässer­
reinhaltung erreicht wurden. 98,39 % der etwa 6 Millionen Einwohner Hes­
sens sind an eine Kläranlage angeschlossen (davon 98,31 % an eine 
mechanisch-biologische Kläranlage; 1,61 % erfahren bislang keine zentrale 
Behandlung bzw. müssen noch an Kläranlagen angeschlossen werden; 
Stand 1998).



Zur Zeit (HLUG 2001) ist im Main-Taunusvorland und der Untermainebene 
fast überall die Wassergüteklasse II erreicht. Ausnahmen sind die Bieber, die 
in größeren Abschnitten Wassergüteklasse III aufweist, und die Rodau mit 
Wassergüteklasse ll-lll in Teilbereichen. Aufmerksamkeit erfordert bei dem 
Ausbau bestehender Kläranlagen nach der EU-Norm und dem Stand der 
Technik vor allem die Reduzierung der mineralischen Pflanzennährstoffe 
Stickstoff und Phosphor (Ausbau bis zur Stickstoff-, Phosphorelimination).

Darüber hinaus sind auch die Belastungen der Fließgewässer aus der Fläche 
zu berücksichtigen, z.B.:

-  Abschwemmungen von landwirtschaftlich genutzten Flächen (v.a. Dünge- 
und Pflanzenschutzmittel)

-  Abschwemmungen von Fahrbahnflächen und Direkteinleitungen aus der 
Regenwasserkanalisation

-  undichte Kanalleitungen, Unfälle und fehlerhafter Umgang mit wasser­
gefährdenden Stoffen, Altstandorte, Altablagerungen

-  Einträge aus der Luft

Trotz der positiven Entwicklung im Bereich Gewässergüte weisen viele 
Lebensgemeinschaften der Gewässer und Auen erhebliche Defizite auf. 
Häufig ist die Ursache in einer naturfremden Struktur der Flüsse, Bäche und 
Auen zu suchen.

Wasserbau und Gewässerunterhaltung haben im Laufe der Jahrhunderte 
dazu beigetragen, die Fließgewässer hochwassersicherer zu machen und 
neue Siedlungs- bzw. Ackerflächen zu gewinnen. Dabei wurden ökologische 
Schäden an den Gewässern und ihren Auen in Kauf genommen. Um diese 
zu erkennen, wurden analog zur Gewässergütekarte seit 1996/97 hessenweit 
die Gewässerstrukturen erfasst und in einer Gewässerstrukturgütekarte 
dargestellt. Ziel für ganz Hessen in der freien Landschaft ist die Gewässer­
strukturgüte 3 (mäßig beeinträchtigt).

Entsprechend der Wasserqualität und der Gewässermorphologie sind die im 
und am Gewässer lebenden Pflanzen- und Tiergemeinschaften ausgebildet. 
Um bei negativen Veränderungen dieser Lebensgemeinschaften gezielt 
Gegenmaßnahmen ergreifen zu können, muss neben der Gewässergüte 
auch der strukturelle Zustand der Gewässer (Gewässerstrukturgüte) bekannt 
sein.

Stehen z.B. in der freien Landschaft Auenflächen zur Verfügung, kann dort 
ein ausgebautes Gewässer rückgebaut werden. Diese Maßnahme hat 
zahlreiche positive Folgen. Es wird sich ein natürlicher, in der Regel 
geschwungener Gewässerlauf einstellen. Damit verbunden sind unterschied­



liehe Fließgeschwindigkeiten mit wechselnder Wassertiefe. Bei Hochwasser 
kann die Aue überflutet werden; sie dient somit auch als natürlicher 
Retentionsraum.

Die LAWA, in der alle Bundesländer vertreten sind, hat 1994 eine Kartieran­
leitung erarbeitet, die in den Jahren 1994 und 1995 erprobt und verbessert 
wurde.

Als erstes Bundesland hat Hessen 1996 und 1997 die Struktur sämtlicher 
Gewässer mit einer Gesamtlänge von 25.000 km nach einem einheitlichen 
Schema erfasst. Dabei wurden sechs Hauptparameter zur Beschreibung der 
Gewässerstruktur herangezogen (Laufentwicklung, Längs-, Querprofil, Soh­
len-, Uferstruktur, Gewässerumfeld). Die Ausprägung dieser Hauptparameter 
wird über die Erfassung mehrerer Einzelparameter festgestellt. Für die 
unterschiedlichen Landschaften Hessens (z.B. Vortaunus, Main-Taunus- 
Vorland, Untermainebene) wurde jeweils exemplarisch ein naturnahes 
Gewässer ausgesucht. Diese Referenzgewässer gelten als Leitbilder für die 
Kartierung. Sie stellen für den entsprechenden Naturraum das „Ideal­
gewässer“ dar. Jede Abweichung wird als ökologisches Defizit registriert. Wie 
bei der Gewässergüte wird auch die Bewertung der Gewässerstruktur in einer 
Skala von 1 bis 7 ausgedrückt, wobei die Strukturgüte 1 einem kaum 
beeinträchtigten und die Strukturgüte 7 einem übermäßig geschädigten 
Gewässer entsprechen. Über die Ausprägung der Gewässerstruktur können 
dann Aussagen zum Natürlichkeitsgrad eines Gewässers gemacht werden.

Sind ökologische Defizite zu erkennen, sollten entsprechende Maßnahmen 
zur W iederherstellung des naturnahen Zustandes ergriffen werden. Im Main- 
Taunus-Vorland und der Untermainebene wird das in der freien Landschaft 
landesweit erstrebte Qualitätsziel Gewässerstrukturgüteklasse 3 (mäßig 
beeinträchtigt) leider nur bei wenigen Fließgewässern, hauptsächlich in den 
Gewässeroberläufen des Main-Taunus-Vorlandes, erreicht. Gründe dafür 
sind u.a. die landwirtschaftlich wertvollen Böden des Main-Taunus-Vorlandes 
sowie der Untermainebene und ihre intensive Nutzung, die dichte Besiedlung 
und die zahlreichen anthropogenen Veränderungen an den Gewässerläufen 
(Hochwasserschutz, Mühlenwehre und -gräben, Drainagen landwirtschaft­
licher Flächen, großflächige Versiegelungen freier Flächen usw.).

Zur Verbesserung der Strukturgüte sollte vierstufig vorgegangen werden:

-  Sichern wertvoller Gewässerstrukturen
-  Erweitern von vorhandenen wertvollen Strukturen
-  Renaturierung naturferner Gewässerabschnitte
-  Vernetzung inselartig auftretender wertvoller Strukturen



Ein weiterer Schwerpunkt im Bereich Gewässerreinhaltung stellt die „Mes­
sung von Arzneimittelrückständen in Fischen“ dar. Aus den Ergebnissen 
lassen sich wichtige Rückschlüsse auf die Belastung der Gewässer mit 
Arzneimitteln, die chemisch fast unverändert über kommunale Kläranlagen 
eingetragen werden, ziehen. Es sind hauptsächlich Antibiotika, Psychophar­
maka, Betablocker, Lipidsenker, Zytostatika und Hormone.

Betrachtet man die z. Zt. gültige „Rote Liste der Fische und Rundmäuler Hes­
sens“ (1996), so ergibt sich für den Main und die Bäche des Main-Taunus- 
Gebietes sowie der Untermainebene folgendes Bild:

-  Ausgestorben oder verschollen:
Stör, Finte, Lachs

-  Vom Aussterben bedroht:
Schneider, Karausche, Steinbeißer, Schlammbeißer

-  Vom Aussterben bedrohte, wandernde Art:
Maifisch, Fluß-, Seeneunauge, Meerforelle

-  Stark gefährdet:
Nase, Wildkarpfen, Hecht, Quappe

-  Stark gefährdete, wandernde Art:
Flunder

-  Gefährdet:
Barbe, Groppe, Bachneunauge, Elritze, Bachforelle, Rotfeder, Äsche, Schleie

-  Gefährdung anzunehmen:
Moderlieschen (bei K irschbaum /B orggreve nicht erwähnt), Orfe

-  Daten zur Verbreitung, Biologie und Gefährdung mangelhaft:
Zwergstichling, Bitterling

-  Vorwarnliste, zurückgehende Art:
Aal

-  Derzeit nicht als gefährdet anzusehen:
Dreistachliger Stichling, Blei, Laube, Schmerle, Güster, Gründling, Kaulbarsch, 
Flussbarsch, Döbel, Hasel, Plötze, Wels

Neuere Untersuchungen (1998/1999) an den Staustufen und Fischtreppen 
des Untermains ergaben, dass neben den meisten der oben aufgezählten 
Arten und eingebürgerten Fischarten (z.B. Sonnenbarsche, Katzenwelse, 
Graskarpfen usw.) auch Meerforelle (an der Staustufe Kostheim), 
Meerneunauge, Bachforelle, Bitterling, Groppe, die vom Aussterben bedroht 
bzw. gefährdet sind, allmählich in den Main zurückzukehren scheinen.



Gezielte Programme zur Wiederansiedelung von Wanderfischen haben die 
Voraussetzungen geschaffen, wandernden Fischarten in Hessen wieder eine 
Heimat zu geben. So ist z.B. mit der fast abgeschlossenen Wiederherstellung 
der Durchwanderbarkeit der Weser die Diemel für flussaufwärts wandernde, 
laichwillige Lachse wieder erreichbar.

Der Lachs (Programm „Lachs 2000“) steht somit für die Wiederherstellung 
der Durchgängigkeit von Flusssystemen und als Indikator für sauberes W as­
ser und intakte Gewässerstrukturen, von denen auch alle anderen W asser­
bewohner profitieren.

Wasserrahmenrichtlinie des Europäischen Parlaments 
vom 23. Oktober 2000

Die Notwendigkeit einer ökologischen Orientierung von Gewässerschutzmaß­
nahmen führte dazu, die europäische Gewässerschutzpolitik grundsätzlich 
neu auszurichten und in Form einer EG-Wasserrahmenrichtlinie auf eine den 
wissenschaftlichen und administrativen Erfordernissen neue moderne Grund­
lage zu stellen.

Das wasserwirtschaftliche Handeln erfolgt auf der Grundlage von Bewirt­
schaftungsplänen für Wassereinzugsgebiete in folgenden Schritten: Be­
standsaufnahme und Bewertung der Gewässer, laufende Überwachung des 
Zustandes, Feststellung von Defiziten, Bewirtschaftung, Erfolgskontrolle. Im 
Rahmen der Erstellung von Bewirtschaftungsplänen ist eine umfassende 
Information und Beteiligung der Öffentlichkeit vorgesehen.

Zur Untersuchung der Gewässergüte nach der neuen EU-Wasserrahmen- 
richtlinie wird, wie bisher, neben der Bestimmung der Makroflora/-fauna 
zusätzlich eine Untersuchung der aquatischen Flora (Plankton, Algen) und 
der Fischfauna (Aufbau und Altersstruktur) vorgeschrieben. Die zugehörigen 
Kenngrößen sind regelmäßig zu erfassen und die Ergebnisse in ein 
fünfstufiges Klassifikationssystem einzuordnen. Ziel ist es, bis zum Jahr 2015 
in allen Gewässern der EU eine gute ökologische Gewässerqualität zu 
erreichen.
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Peter H. Blänkle Ber. Offb. Ver. Naturkde. 102: 52-70 (2002)

Die römerzeitlichen Tierknochenreste 
aus Seligenstadt, Wallstraße 38-40

Bei Bauarbeiten an der Wallstraße 38-40 in Seligenstadt wurde in den Jahren 
1997 und 1998 auch eine Kulturschicht aus der Zeit angeschnitten, als dieser 
Bereich zum Lagerdorf des römischen Kastells gehörte. In einer baubeglei­
tenden Maßnahme wurden aus dieser Schicht durch die archäologische 
Denkmalpflege u.a. Skelettreste von Tieren geborgen. Das Fundmaterial 
datiert in die Anfänge des Lagerdorfes, also ins 2. Jh. n. Chr. (W ebe r 2001).

Insgesamt lagen dem Verfasser 894 einzelne Skelettreste von Tieren zur 
osteologischen Untersuchung vor. Hierbei ist der Materialanteil sehr kleiner 
grusiger Knochenreste, die sich jeder näheren Betrachtung entziehen, nicht 
eingerechnet. Ebenso die noch in Erdklumpen befindlichen, weitgehend ver­
gangenen Knochenreste unter der Nummer 1998/13, bei denen Freilegung 
und/oder Bestimmung nicht mehr möglich erschien. Ferner befand sich unter 
dem Tiermaterial noch ein einzelner menschlicher Skelettrest (s.u.).

Das vorliegende Material besteht überwiegend aus Knochenstücken unter­
schiedlichster Größe -  darunter Kieferreste mit und ohne Zahnerhaltung -  
sowie Einzelzähne und Zahnfragmente. Vollständige Einzelknochen sind nur 
in 32 Fällen überliefert. Bei 151 (= 16,9 %) der Fundstücke handelt es sich 
um Brandknochenfragmente. Von den 894 Skelettresten konnten lediglich 
251 (=28.1 %) eindeutig identifiziert werden. Für die übrigen 643 (=71,9 %) 
Stücke war eine sichere Zuordnung zu einer Tierart nicht möglich. Es sind 
dies überwiegend kleine Bruchstücke aus fast allen Skelettbereichen, die auf 
Grund ihrer beliebigen Formgebung keine eindeutigen Charakteristika der 
Tierart mehr erkennen lassen, zu der sie gehören. Zum unbestimmbaren 
Materialanteil zählen -  von zwei Ausnahmen abgesehen -  alle Brand­
knochen.

Die substantielle Erhaltung der Skeletteile ist in der Regel recht gut, doch 
finden sich auch einige relativ mürbe Knochen- und Zahnreste. Ein Teil des 
Materials wurde bereits bei Aushubarbeiten durch den Bagger beschädigt, 
wovon eine Reihe frischer Bruchkanten ohne Anschlußstücke zeugen. Die 
Färbung der unverbrannten Knochen und Knochenstücke reicht von 
schmutzig weiß und beige bis zu verschiedensten Brauntönen. Außerdem



weisen viele Stücke in unterschiedlichster Weise verteilte rötliche Flecken 
auf. Viele unter den Nummern 1998/4 und 1998/6 vorliegende Fundstücke 
sind rußig schwarz, wobei vereinzelt noch Holzkohlereste anhafteten. Sie 
müssen daher entweder selbst zeitweilig Feuer ausgesetzt gewesen sein 
oder sie wurden in Brandschutt eingebettet -  beispielsweise beim Brand 
eines oder mehrerer Häuser des Lagerdorfes.

Mit Gans, Hund, Pferd, Rind, Schaf, Schwein und Flußmuschel sind im 
Material von der Wallstraße in Seligenstadt Überreste von 7 verschiedenen 
Tierarten sicher nachweisbar; daneben könnten sich unter den Überresten 
des Rindes auch noch solche seiner Wildform, dem Auerochsen, befinden 
(s.u.). Ein Teil der Fragmente von Schaf/Ziege ließ eine Trennung der beiden 
Arten nicht mehr zu (Boessneck, Müller u. Teichert 1964). Da sich jedoch 
unter den sicher identifizierbarer Skelettresten ausschließlich solche des 
Schafs befinden, aber keinerlei eindeutig erkennbare Reste von der Ziege, 
erscheint es fraglich, ob die Ziege in diesem Material überhaupt vertreten ist. 
Dafür spricht auch, dass die Ziege in anderen römischen Fundkomplexen -  
mit Ausnahme der Gebirgsregionen -  im Vergleich zum Schaf ohnehin nur 
wenig in Erscheinung tritt (Peters 1998).

Gans Hund Pferd Rind Schaf Schaf/Ziege Schwein Muschel

Verteilung des bestimmbaren Materialanteils (Anzahl der Fragmente) auf die 
nachgewiesenen Tierarten



Fast die Hälfte (48,8 %) der identifizierbaren Tierreste besteht aus Skelet­
teilen des Rindes (einschließlich einiger möglicherweise dem Ur oder 
Auerochsen zugehörigen Teile). Schaf bzw. Schaf/Ziege stellen zusammen 
33,3 % des Materials. Das Schwein nimmt mit 14,3 % den dritten Rang in der 
Häufigkeit ein. Damit verbleibt für Flußmuschel, Gans, Hund und Pferd, von 
denen jeweils nur zwischen einem und vier Fragmenten vorliegen, zusam­
mengenommen lediglich noch ein Materialanteil von 3,6 %. Die vorliegenden 
Überreste des Rindes gehörten zu mindestens sieben Individuen. Für das 
Schaf beträgt die Mindestindividuenzahl fünf, für Schaf/Ziege drei. Die 
Skelettreste des Schweins stammen von wenigstens sechs Tieren. Von allen 
anderen nachgewiesenen Tierarten liegen jeweils Teile mindestens eines 
Individuums vor.

Bei einem einzelnen menschlichen Skelettrest handelt es sich um einen 
oberen rechten zweiten Milchmolaren. Da seine Wurzeln völlig resorbiert 
sind, ging dieser Zahn offensichtlich durch den normalen Zahnwechsel 
verloren. Er stammt demnach von einem Kind, das zum Zeitpunkt des 
Verlustes dieses Molaren etwa 10-12 Jahre alt war (S z ilvässy  1988). 
Vermutlich wurde der ausgefallene Milchzahn mit dem Abfall entsorgt oder 
einfach so irgendwo weggeworfen und dürfte damit wohl rein zufällig unter die 
Tierskelettreste geraten sein.

Da Gans, Hund und Pferd nur mit wenige Überresten vertreten sind, muss 
deren Verteilung auf die einzelnen Skelettbereiche als zufallsbedingt ange­
sehen werden. Bei den durch umfangreichere Skelettreste vertretenen Arten 
zeichnen sich dagegen relative Verteilungsmuster ab, die nicht dem natür­
lichen Skelettsystem entsprechen -  außerdem ergeben sich Unterschiede 
zwischen diesen Tierarten. So sind vom Rind hauptsächlich Überreste des 
Schädels, der Rippen und Wirbel sowie der Füße vorhanden. Vom Schaf 
bzw. von Schaf/Ziege konnten fast nur Teile des Schädels und der Füße 
nachgewiesen werden. Stücke von Humerus, Radius, Ulna, Femur und Tibia 
fehlen fast gänzlich bei den großen und kleinen Wiederkäuern. Im Gegensatz 
hierzu liegen vom Schwein, neben den ebenfalls überrepräsentierten 
Schädelteilen, nur sehr wenige Reste der Füße vor; dafür finden sich aber 
eine Reihe von Humerusstücken.

Möglicherweise enthält der unbestimmbare Materialanteil noch Überreste der 
großen Röhrenknochen der Wiederkäuer. Dies würde aber zumindest für die 
recht großen Rinderknochen bedeuten, dass sie geradezu willkürlich extrem 
stark fragmentiert wurden, was beispielsweise für die reine Gewinnung des 
Knochenmarks in diesem Umfange unnötig gewesen wäre. Abgesehen von 
der Nutzung bestimmter Knochen-(abschnitte) für die Herstellung von W erk­
zeug, Schmuck usw. oder auch zum Leimsieden, ist eher damit zu rechnen, 
dass die Teile von Schlachttieren -  je nach Art -  unterschiedlich behandelt



und verwertet wurden. Das führte dann -  u.a. durch Handel -  zu unterschied­
lichen Orten der Entsorgung (T e ic h e r t , L. 1988). Im vorliegenden Material 
unterrepräsentierte Skeletteile wurden z.B. in ungewöhnlicher Häufigkeit in 
einer römischen Räucherei der Colonia Ulpia Traiana (Xanten) vorgefunden 
(B e r ke  1995). Mithin besteht zumindest der identifizierbare Anteil des 
Seligenstädter Materials hauptsächlich aus Skelettabschnitten, für die man 
scheinbar schon bei der Zerlegung nach der Schlachtung keine Verwendung 
mehr hatte.

Verteilung der bestimmbaren Skeletteile (= 100 %) auf die nachgewiesenen 
Tierarten und Körperabschnitte

Gans Hund Pferd Rind Schaf Schaf / 
Ziege Schwein

Oberschädel - - 1 1 2 1 3
Unterkiefer - 1 - 9 17 13 6
Einzelzähne - - 2 7 - 22 15
Schulterbereich - - - 3 - 1 1
Beckenbereich - - - - - - -

Wirbel - - - 14 - - -
Rippen
(Brustbein)

-(1) — - 26 — — —

Vorderbein oben - - - 1 - 1 8
Vorderbein unten - - - 2 - - -

Hinterbein oben 2 - - - - - 1
Hinterbein unten - - - 2 1 - 1
Füße - - 1 58 17 8 1

Gesamt

abs. 3 1 4 123 37 46 36
% 1,2 0,4 1,6 48,8 14,7 18,3 14,3

Die allermeisten der vorliegenden Fragmente entstanden offenbar durch 
stumpfe Gewalteinwirkungen auf die Knochen. Schnitt- bzw. Hackspuren sind 
nur in wenigen Fällen zu beobachten. Beim Rind (bzw. Ur?) fanden sich 
solche Spuren im Bereich der Wirbelsäule, wo u.a. ein Rippenfragment 
Schnittkerben im dorsalen Gelenkbereich trägt. Drei Wirbelfragmente bele­
gen, dass zumindest im Thorakal- und Lumbalbereich die Processi spinosi 
entfernt wurden und man W irbelkörper spaltete. Ein linker Hornzapfen vom 
Schaf weist an seiner Basis eine Hackspur auf, die durch das Ablösen diese 
Teils vom übrigen Schädel entstanden sein dürfte -  wahrscheinlich steht dies



mit der Gewinnung des Hornschuhs in Verbindung. Eine weitere sehr mas­
sive Hackspur befindet sich an der distalen Femurepiphyse eines Schweins 
und rührt wohl von der Abtrennung des Unterschenkels her.

Die Fragmentierungsgrade stellen sich bei den einzelnen Tierarten unter­
schiedlich dar, wobei insgesamt gesehen die Rinderknochen eine stärkere 
Zerkleinerung erfahren haben als die der kleinen W iederkäuer und der 
Schweine. Unterkiefer, die insgesamt sehr viel häufiger vertreten sind als 
Teile der Oberschädel, wurden bei Rindern und Schweinen offenbar immer in 
viele Teilstücke zerlegt, während Unterkiefer von Schaf bzw. Schaf/Ziege 
deutlich geringere Fragmentierungen aufweisen. Wahrscheinlich hat man 
einzelne Teilstücke der Unterkiefer von Rindern und Schweinen, die größer 
und massiver sind als die der kleinen Wiederkäuer, in irgendeiner Weise 
genutzt -  besonders betraf das die unteren Abschnitte der Corpi.

Bei Rind, Schwein und Schaf bzw. Schaf/Ziege haben unter den post­
cranialen Teilen Rippen, Wirbel, Scapula, Becken und große Röhrenknochen 
die stärksten Zerkleinerungen erfahren. Der Fragmentierungsgrad der Meta­
podien ist dagegen deutlich geringer. Das gilt besonders für das Schaf bzw. 
Schaf/Ziege, wo diese Knochen oft nur einmal oder gar nicht durchgebrochen 
wurden. Von allen Skeletteilen weisen die Knochen der Fußwurzeln und der 
Zehen die wenigsten Beschädigungen auf; so zählen zu diesen auch fast alle 
(annähernd) unbeschädigten Knochen des vorliegenden Materials. Ein Grund 
dafür könnte sein, dass diese so gut wie fleischlosen Teile nach der Schlach­
tung in der Regel zusammenhängend und mit dem Fell abgetrennt wurden 
(P e te rs  1998). Im großen und ganzen entsprechen die Befunde des 
Seligenstädter Materials zur Häufigkeit einzelner Skelettabschnitte und deren 
Fragmentierungsgrade denen der meisten anderen römischen Fundkomplexe 
(P e te rs  1994).

Zwei distale Metapodienabschnitte vom Rind (bzw. Ur?) tragen starke Biss­
spuren canider Raubtiere. Vermutlich wurden sie von im Lagerdorf lebenden 
Hunden benagt, denen sie entweder vorgeworfen worden waren oder die sie 
sich aus dem Abfall geholt hatten.

Die im vorliegenden Material enthaltenen 151 Brandknochenstücke messen 
zwischen 3,0 und maximal 81,9 mm. Die Größe der meisten Fragmente be­
wegt sich etwa zwischen 10 und 15 mm. Eine Reihe der kleineren Stückchen 
ist offenbar erst recent aus Absplitterungen von größeren entstanden. In 
wenigen Fällen konnten größere Teilstücke wieder aus kleineren zusammen­
gefügt werden. Alle Fragmente zeigen schmutzig altweiße Farbe, was einem 
Verbrennungsgrad von V nach Wahl (1981) bzw. c nach C h o c h o l (1961) 
entspricht. Demnach haben Temperaturen von 800° C und mehr auf die 
Knochenstücke eingewirkt.



Die einzelnen Brandknochenfragmente stammen offensichtlich alle von 
mittelgroßen bis großen Säugetierarten. Dabei finden sich Bruchstücke aus 
allen wichtigen Skelettbereichen. Quantitativ überwiegen jedoch Fragmente 
von den Knochen der Extremitäten. Zwei Brandknochenstücke konnten als 
distaler Teil eines linken Metacarpus bzw. als Phalanx II vom Schaf identifi­
ziert werden (1998/4).

Die Fundumstände und der allgemeine Zustand der vorliegenden Brand­
knochen sowie seine heterogene Zusammensetzung legen nahe, dass es 
sich hier um Überreste von Schlachtknochen handelt. Sie waren offenbar aus 
irgendeinem Grund ins Herdfeuer gelangt und wurden dann wahrscheinlich 
zusammen mit der Herdasche und anderen Abfällen entsorgt.

Knochen und größere Knochenteile hat man früher nicht selten auch als 
Brennmaterial genutzt. Dabei erfuhren sie einerseits im glühenden Zustand -  
bedingt durch das schüren des Feuers und das stete Einbringen weiteren 
Brennmaterials -  starke mechanische Belastungen und damit Zerkleiner­
ungen; zum anderen führte es zu starken thermischen Belastungen und 
damit zum Zerspringen der heißen Brandknochen, wenn das Feuer 
beispielsweise für die Nacht mit Wasser gelöscht wurde. So kann die geringe 
Größe der vorliegenden Fragmente erklärt werden, die nicht auf reine 
Hitzeeinwirkung zurückzuführen ist. Es wäre auch noch denkbar, dass lose 
Knochenstückchen während des Garprozesses ins Herdfeuer fielen. Oder 
man entsorgte Knochensplitter, die bei der Herrichtung der Speisen zufällig 
entstanden -  zusammen mit anderem (organischen) Abfall -  einfach im 
Herdfeuer.

Die vorliegenden Skeiettreste aus Seligenstadt lassen kaum 
Geschlechtsdiagnosen zu. Drei sehr stark entwickelte Canini (ein unterer und 
zwei obere) vom Schwein sprechen deutlich für männliche Tiere. Außerdem 
dürfte ein sehr kräftiger Hornzapfen vom Schaf ebenfalls zu einem männ­
lichen Tier gehört haben.

Auch Aussagen zum Schlachtalter der Tiere waren nur bei relativ wenigen 
Fundstücken möglich. Sie gründen sich hauptsächlich auf die Beurteilung von 
Zähnen bzw. Gebissabschnitten; in wenigen Fällen konnte der Entwicklungs­
stand von Langknochen herangezogen werden (H aberm ehl 1975). Die 
meisten Anhaltspunkte für eine Altersdiagnose boten die Überreste von 
Schafen. Ihr Schlachtalter reicht von etwa einem halben Jahr bis gegen 10 
Jahre. Wobei eines der Tiere zwischen 0,5 und 1 Jahr geschlachtet worden 
war, zwei um das zweite Lebensjahr, drei mit 3-4 Jahren, je eines mit 4-6 
bzw. 6-8 Jahren und zwei zwischen dem achten und zehnten Lebensjahr. Für 
Schaf/Ziege konnte das Schlachtalter einmal auf 0,5-1 Jahr und in zwei 
Fällen auf 1-2 Jahre festgelegt werden. Schafe wurden demnach im



römischen Seligenstadt bis zu ungefähr 10 Jahren in (fast) jedem Alter 
geschlachtet. Auch andere römische Fundkomplexe weisen relativ hohe 
Anteile von Tieren über 2 Jahren auf. Sicherlich spielte bei der Haltung älterer 
erwachsener Schafe die Ausnutzung der Milch- und Wolleistung sowie ihre 
Bedeutung für die Zucht eine wichtige Rolle. Der Nachweis von subadulten 
Tieren belegt aber, dass auch das zarte Fleisch von Lämmer geschätzt 
wurde ( P e te rs  1994  u. 1998).

Die drei einzeln vorliegenden Zähne vom Pferd lassen jeweils auf ein Alter 
von 8 -1 0  Jahren schließen. Eines der Schweine wurde mit etwa 1,5 Jahren, 
ein weiteres mit ungefähr 3 Jahren geschlachtet. Dies spricht für die Tendenz 
in römischer Zeit Schweine, die fast ausschließlich zur Fleischproduktion 
gehalten wurden, mit wenigen Ausnahmen spätestens im dritten Lebensjahr 
zu schlachten (Peters 1994). Beim Rind läßt sich für zwei Tiere ein Schlacht­
alter von ungefähr 2 Jahren belegen; die übrigen Rinder waren offenbar alle 
adult.

Seit der Jungsteinzeit stehen Rind, Schwein und Schaf/Ziege an erster Stelle 
in der Haustierhaltung des Menschen. Je nach Kulturepoche nimmt dabei in 
der Regel einmal das Rind, ein andermal das Schwein die erste Stelle ein 
(Z euner 1967). In römischer Zeit dominiert die Rinderzucht deutlich über die 
Haltung aller anderen Haustierarten (Benecke 1994, P e te rs  1994  u. 1998), 
was auch durch das Seligenstädter Material bestätigt wird.

Rindfleisch war in der römischen Kaiserzeit das mit Abstand billigste Fleisch 
auf dem Markt; sein Preis lag etwa ein Drittel unter dem von Schweinefleisch 
(P ie h le r 1976). Es wurde daher besonders von den unteren sozialen 
Schichten gekauft, zu denen hauptsächlich Soldaten, Lagerdorfbewohner und 
Städter zu rechnen sind. Diese konnten sich auf Grund ihres geringen 
Einkommens teurere Fleischsorten, wie z.B. Schwein oder Geflügel, nur 
ausnahmsweise leisten. Dem entsprechend weisen die im Bereich von 
Kastellen und Städten gefundene Materialien relativ zum Rind weniger 
Überreste vom Schwein auf, als Fundkomplexe, die in römischen Gutshöfen 
ausgegraben wurden (Benecke 1994, P e te rs  1994  u. 1998). Auch die Funde 
aus Seligenstadt scheinen das zu belegen. Eine völlig andere Rangfolge in 
der Bedeutung der einzelnen Tierarten besteht damals offenbar bei den 
Grabbeigaben bzw. Opfergaben. Hier nimmt das Schwein, nicht selten sogar 
das besonders teure Ferkel, vor dem Huhn die erste Stelle ein und das Rind 
spielt nur eine untergeordnete Rolle (Kokabi u. W a h l 1988).

Innerhalb der vorliegenden Skelettreste des Rindes gibt es deutliche 
Robustizitäts- und Größenunterschiede. Ein Teil der Metacarpus-, Metatar­
sus- und Phalangenmaße reicht zum Teil weit in die Variationsbreiten selbst 
männlicher Auerochsen (Ure) hinein (Boessneck 1957, D e g e rb q l u. F red-



SKiLD 1 9 7 0 , Döhle 1 9 9 4 , Lehmann 1 9 4 9 , Lehmkühl 1 9 8 8 , Martin  1 9 9 0 , 
R equate 1 9 5 7 , Stampfli 1 9 6 3 ). Sie bewegen sich dam it in G rößenbere ichen 
in denen sich die e inheim ische W ild - und Stam m form  des R indes nicht 
e indeutig von den großen Hausrindern trennen lässt, die von den Röm ern in 
die eroberten Provinzen nördlich der Alpen e ingeführt wurden. Zudem  ist 
über die G rößenentw icklung des Auerochsen von der E isenzeit bis zu seinem  
Aussterben in der frühen Neuzeit fast nichts bekannt, da sich die Funde aus 
d iesem  Zeitraum  in der Regel nur auf einzelne Skelettbruchstücke beschrän­
ken. W eitgehend vollständig erhaltene Skelette bzw. Teilske le tte  liegen bis­
lang nur aus Alt-, M ittel- und Jungsteinze it sow ie der B ronzezeit vor, wobei 
sich auch regionale G rößenuntersch iede der Ure be legen lassen (D eger- 
B0Lu. Fredskild 1 9 7 0 , Stampfli 1 9 6 3 , Z euner 1 9 6 7 ).

W ährend sich für anderen Epochen die Überreste der Auerochsen von denen 
der k le ineren Hausrinder norm alerweise allein schon durch die deutlich 
untersch ied lichen Proportionen klar trennen lassen, schaffen die G rößen­
überschneidungen von Auerochsen und großw üchsigen Hausrindrassen bei 
röm erzeitlichen M aterialien im m er w ieder Zuordnungsprob lem e (Dannheimer 
1 9 6 4 , G eilhausen u. W ille 1 9 7 7 , Habermehl u. Badaw i 1 9 6 7 , K erth , 
Kosmala u. E rich 1 9 8 9 /9 0 , Kokabi 1 9 8 2  u .1 9 8 8 , L ipper 1 9 8 1 /8 2 , M ennerich 
1 9 6 8  u. a. m.). Die Zuweisung zur W ild form  muß dam it in der Regel zum in­
dest für e in ige der Skelettreste im m er offen bleiben, wobei natürlich auch das 
Erm essen der jew eiligen Bearbeiter eine Rolle spielt. Für das T ierm ateria l 
von der Seligenstäd ter W alls traße bedeutet das, dass hier ebenfa lls fü r einen 
Teil der Skelettreste vom  Rind eine sichere Aussage ob es sich um Teile von 
Uren oder von großen Hausrindrassen handelt n icht getroffen werden kann. 
Die g le iche P roblem atik hatte sich bereits für die röm erzeitlichen bis m itte l­
a lterlichen T ierknochenfunde aus der S te inhe im er S traße in Seligenstadt 
ergeben (Blänkle 2 0 0 0 ) .  G egen irgendwelche Ante ile von Auerochsen 
könnte v ie lle ich t in beiden Fällen sprechen, dass diese M aterialien ansonsten 
keinerlei Überreste von anderen W ild tierarten enthalten.

Nach den vorliegenden Befunden, waren im röm ischen Seligenstadt o ffenbar 
sowohl großw üchsige wie auch kle inw üchsige R inder vertreten. Die groß­
wüchsigen en tsprechen offenbar den von den Röm ern bevorzugten und in 
die Besatzungsgebie te eingeführten Rassen. Dagegen gehören die kle in­
wüchsigen T iere sehr w ahrschein lich den von G erm anen und Kelten geha lte­
nen Hausrindertypen an (Boessneck , von den D riesch , M eyer-L emppenau u. 
W echsler -von O hlen 1 9 7 1 , T eichert 1 9 7 4 ). O ffensich tlich s icherten die 
Röm er -  besonders in grenznahen Gebieten wie Seligenstadt -  die V ersor­
gung m it R indfle isch durch um fangreiche Zukäufe aus den unbesetzten 
G ebieten, in denen nach wie vor die angestam m ten kle inw üchsigen Rassen 
gehalten wurden (P eters 1 9 9 8 ). Regional bestätigen dies auch die Funde 
aus dem Kastell A ltenstadt in der W etterau (Habermehl u. Badaw i 1 9 6 7 ).



Einzig für das Schaf konnte im vorliegenden Material die Widerristhöhe 
berechnet werden. An Hand der Länge eines Metacarpus und eines Meta­
tarsus ließen sich hierfür 63,1 bzw. 66,4 cm ermitteln (T e ic h e rt 1975). Diese 
Werte entsprechen -  ebenso wie weitere einzelne Meßwerte, die noch 
abgenommen werden konnten -  dem aus der Zeit bekannten Bild (P e te rs  
1998). Demnach haben sich die Seligenstädter Schafe in Größe und 
Wuchsform offenbar nicht erkennbar von anderen römischen Schafen 
unterschieden.

Im Verg le ich zu anderen röm erzeitlichen Fundkom plexen, bei denen das 
Schwein nach dem Rind die zweite Stelle einnim m t, ist im Seligenstädter 
M aterial de r Anteil vom Schaf bzw. von Schaf/Z iege ungewöhnlich hoch 
(Benecke 1994, G eilhausen u .  W ille  1977, Haberm ehl 1959/60 u. 1962, 
H aberm ehl u .  Badawi 1967, K e rth , Kosmala u . E ric h  1989/90, Kokabi 1982 
u.1988, L ipper 1981/82, M ennerich  1968, M ü lle r  1967, S a u e r-N e u b e rt 
1968, P e te rs  1998). Mit 33,3 % beträgt er m ehr als das Doppelte von dem 
des Schw eins (14,3 %). Dass das Schaf als einzige T ierart auch unter den 
Brandknochen nachgew iesen werden konnte, sche in t diesen Befund nur 
noch zu unterstre ichen. Relativ hohe Anteile von Schafen und Z iegen (wobei 
Schafe im m er sehr viel häufiger sind als Z iegen) sind bislang nur aus dem 
antiken M itte lm eerraum  bekannt. Dort wurde ihr F leisch o ffenbar m ehr 
geschätzt, als in den Provinzen nördlich der A lpen und w ar b illiger als 
Schw einefle isch, wodurch es -  genau wie R indfle isch -  besonders der 
Versorgung der unteren sozialen Schichten diente (P e te rs  1998).

Die Ursache für den relativ hohen Materialanteil der kleinen Hauswiederkäuer 
in Seligenstadt ist nicht erkennbar. Auch kann aus diesem Befund nicht 
sicher abgeleitet werden, dass Schafe bei der Versorgung der Bevölkerung 
des römischen Kastells von Seligenstadt eine wesentlich größere Bedeutung 
gehabt hätten als andernorts. Schließlich stellt dieses Material nur eine 
Stichprobe dar; dabei muss immer mit lokal bedingten Besonderheiten 
gerechnet werden. Möglicherweise befand sich die Fundstelle in der Nähe 
eines Hauses bzw. eines Betriebs (z.B. einer Schlachterei), in dem bevorzugt 
Schafe gegessen oder geschlachtet bzw. verarbeitet wurden.

Katalog

F lu ß m u s c h e l (Unio spec.)
1 Großes Schalenbruchstück (1997/16)

G ans
1 Bruchstück des cranialen Sternumabschnitts (1998/4)
2 Fragmente eines linken proximalen Femur (1997/23)



Hund
1 linker unterer M1 mit Kieferbruchstück (1998/4)

P fe rd
1 Fragment des rechten Maxillare mit 12 (1997/10)
1 oberer rechter M1 oder M2 (1998/7)
1 oberer linker M1 oder M2 (1998/4)
1 distaler Abschnitt des linken Metacarpus (1997/12)

R ind (Ur?)
1 rechtes Maxillarbruchstück mit M2 (1998/4)
1 Bruchstück der linken Mandibula vom Foramen mentale bis hinter P3 (1998/4)
1 Bruchstück der linken Mandibula vom Foramen mentale bis kurz vor P2 (1998/4)
1 Bruchstück der rechten Mandibula von den Incisivi bis vor P2 (1998/6)
1 Bruchstück der rechten Mandibula vom Foramen mentale bis kurz vor P2 

(1998/12)
1 Bruchstück der rechten Mandibula aus dem Bereich der Prämolarenreihe mit P2 - 

P3 (1998/12)
1 Bruchstück der linken Mandibula von den Incisivi bis kurz vor P2 (1998/12)
1 Bruchstück aus dem rechten Ramus mandibulae (1998/6)
1 Bruchstück des linken Ramus mandibulae aus der Gonionregion (1998/4)
1 Bruchstück aus dem Bereich des Gelenkfortsatzes der rechten Mandibula 

(1998/4)
1 Fragment eines oberen rechten P2 (1997/11)
1 linker oberer P2 (1998/4)
1 oberer rechter M1 (1998/7)
1 oberer rechter M2 (1998/7)
1 rechter unterer M3 (1998/6)
2 Fragmente unterer Molaren (1997/10, 17)
2 Gelenkbereiche der rechten Scapula (1997/10, 1998/4)
1 Bruchstück aus dem Gelenkabschnitt der linken Scapula (1998/4)
1 beschädigter Atlas (1998/9)
8 Atlasbruchstücke (1997/17, 1998/6, 7)
1 beschädigter Proc. spinosus eines mittleren Brustwirbels mit beiderseitigen 

Hackspuren an der Basis (1998/6)
1 längsgespaltener Brustwirbelkörper mit Hackspur am Übergang zum Proc. 

spinosus (1998/6)
2 Wirbelkörperfragment (1997/15, 18)
1 rechter Proc. trans. eines Lendenwirbels mit Schnittspuren am ventralen Ansatz 

(1998/4)
25 Rippenbruchstücke (1997/18, 1998/4, 6, 7)

1 Rippenfragment mit starken Schnittspuren unterhalb des dorsalen 
Gelenkbereichs (1997/18)

1 beschädigtes distales rechtes Humerusende (1998/4)
1 rechte proximale Radiushälfte (1997/10)
1 rechtes proximales Ulnabruchstück (1997/10)
1 beschädigte linke Patella (1998/4)
1 proximales Bruchstück einer rechten Tibia (1998/4)
2 distale Metapodienfragmente (1998/6, 14)



1 rechter Metacarpus ohne distale Epiphyse (1998/4)
1 proximales Ende eines rechten Metacarpus (1998/4)
2 proximale Enden linker Metacarpen (1998/4, 6)
1 distales Ende eines rechten Metacarpus (1998/6)
1 beschädigtes distales Ende eines linken Metacarpus (1998/4)
1 stark beschädigtes distales Ende eines rechten Metacarpus (1998/6)
1 distaler Gelenkbereich eines linken Metacarpus (1998/17)
1 distales Metacarpusbruchstück mit Bissspuren eines caniden Raubtieres (1998/6)
2 Bruchstücke des distalen Metacarpusendes (1998/4)
2 linke Metatarsi ohne distalen Gelenkbereich (1998/4)
1 proximales Ende eines rechten Metatarsus (1998/6)
1 distaler Abschnitt eines rechten Metatarsus mit starken Bissspuren eines caniden 

Raubtiers auf der dorsalen Seite über den Gelenken (1998/4)
3 proximale Abschnitte linker Metatarsen (1998/6, 17)
1 proximales Ende eines linken Metatarsus (1998/6)
1 distales Ende eines linken Metatarsus (1997/16, 1998/4)
1 distales Ende eines rechten Metatarsus (1998/4)
1 Bruchstück aus der proximalen Metatarsusdiaphyse (1998/6)
1 Bruchstück aus der distalen Metatarsusdiaphyse (1998/4)
1 proximales Metatarsusbruchstück (1998/4)
4 Bruchstücke aus dem distalen Metatarsusgelenkbereich (1997/17, 1998/4, 17)

13 Phalanx I (1997/20, 1998/4, 6, 7, 9, 10)
3 proximale Enden der Phalanx I (1997/16, 1998/4, 6)
1 proximales Ende einer Phalanx I ohne Epiphyse (1998/4)
6 Phalanx II (1998/6, 7, 12, 17)
1 Bruchstück einer Phalanx II (1998/5)
3 Phalanx III (1997/18, 1998/4, 6)
1 proximaler Abschnitt einer Phalanx III (1998/4)

S cha f
1 linker Hornzapfen ohne distales Ende mit starken Hackspuren an der nasal 

gerichteten Basis (1998/11)
1 Hornzapfenfragment (1998/8)
1 rechter Corpus mandibulae mit P2 - M3 (1998/4)
1 Bruchstück der rechten Mandibula mit P3 - M2 (1998/6)
1 beschädigte linke Mandibula mit P3 bis M3 (1998/4)
1 linker Corpus mandibulae mit P2 bis M3 (1998/6)
1 Bruchstück der linken Mandibula von Foramen mentale bis Pd4 (1998/4)
1 Bruchstück der linken Mandibula vom Diastema bis M2 (1998/6)
1 Bruchstück der linken Mandibula vom Foramen mentale bis M1 mit P3 bis 

M1 (1998/6)
1 Bruchstück der linken Mandibula vom Diastema bis hinter M2 mit P2 bis M2 

(1998/6)
1 Bruchstück des rechten Corpus mandibulae mit M1 - M3 (1998/12)
1 linker unterer M3 mit Kieferbruchstück (1998/4)
1 oberer Abschnitt des linken Ramus mandibulae (1998/6)
1 Bruchstück der rechten Unterkieferseite von M3 bis einschließlich Diastema, mit 

P3 - M3 (1998/8)
5 Bruchstücke eines rechten Unterkiefers mit M1 - M3 (1997/21)



1 distaler Gelenkbereich einer linken Tibia (1998/6)
1 linker Metacarpus (1998/4)
1 rechter Metacarpus ohne distalen Gelenkbereich (1997/18)
2 rechte Metacarpen ohne distale Enden und proximale Gelenkflächen (1998/6)
1 proximale linke Metacarpushälfte (1998/6)
1 proximales linkes Metacarpusende (1998/6)
2 distale Abschnitte rechter Metacarpen (1997/18)
1 linker Metatarsus (1998/7)
1 linker Metatarsus ohne distales Ende (1998/12)
1 distales Ende eines rechten Metatarsus (1998/12)
1 distale Hälfte eines rechten Metatarsus (1997/22)
1 linker Talus (1998/7)
1 linker Calcaneus (1998/4)
1 Phalanx I (1998/6)
1 distale Hälfte einer Phalanx II (1998/6)
1 Phalanx III (1998/6)

S c h a f/Z ie g e
1 Bruchstück des linken Maxillare mit Pd2 - Pd4 (1998/6)
1 Bruchstück der linken Mandibula , Diastema bis M1 mit Resten der Prämolaren 

(1997/19)y
1 Bruchstück der linken Mandibula von P4 - M3 mit M1 und M2 (1998/10)
1 Bruchstück der rechten Mandibula von Diastema bis M1 (1998/12)
1 Bruchstück des Gelenkbereichs der rechten Mandibula (1998/12)
9 Mandibularbruchstücke (1998/4, 12)
1 rechter oberer M1 (1998/6)
1 rechter oberer M2 (1998/6)
1 linker oberer M1 (1998/12)
1 linker unterer M1 (1998/6)
3 linke untere M2 (1998/6, 12)
1 rechter unterer M3 mit Kieferrest (1998/10)
2 linke untere M3 mit Kieferrest (1998/6)
4 rechte untere M3 (1998/4, 6, 12)
2 linke untere M3 (1998/4, 9)
1 linker oberer P4 (1998/4)
1 linker unterer P3 (1998/16)
1 rechter oberer M1 (1998/4)
1 linker oberer M1 (1998/4)
1 linker unterer M1 (1997/18)
1 Bruchstück eines rechten unteren M3 (1998/4)
1 Gelenkbereich der linken Scapula (1998/4)
1 distaler rechter Humerusabschnitt ohne Gelenkbereich (1998/6)
2 Metacarpusdiaphysenfragmente (1998/4, 14)
2 proximale Metatarsusenden ohne Epiphysen (1998/4)
4 Metatarsusdiaphysenfragment (1998/4, 6)

S chw e in
1 Fragment des rechten Maxillare mit P3 (1998/17)
1 Fragment des linken Maxillare von M1 - M3 mit Zahnresten (1998/6)



1 Fragment des linken Maxillare aus dem Eckzahnbereich (1998/6)
1 Bruchstück der rechten Mandibula aus dem Bereich P2 - P3 (1998/6)
1 Bruchstück der rechten Mandibula von P3 bis Foramen mandibulare (1998/4)
1 Bruchstück der vorderen Mandibula aus dem Schneide- u. Eckzahnbereich 

(1998/6)
1 Bruchstück der rechten Mandibula von P2 - M3 mit erhaltenem P3 - M2 (1998/6)
1 Bruchstück der linken Mandibula mit M2 und M3 (1998/6)
1 Bruchstück der linken Mandibula aus dem Bereich von P4 - M2 (1998/6)
1 Bruchstück eines linken unteren 11 (1997/16)
1 rechter unterer 12 (1998/6)
2 linke untere 12 (1998/6, 12)
1 rechter oberer C (1998/4)
1 linker oberer C (1998/6)
2 beschädigte untere rechte C (1998/6)
1 linker oberer M3 mit Kieferrest (1998/6)
1 linker unterer M1 (1998/6)
1 linker unterer M1 mit Kieferrest (1998/6)
3 Bruchstücke unterer M3 (1998/6,12)
1 linker unterer M2 mit Resten des Kieferknochens (1998/15)
1 Bruchstück der linken Scapula (1998/4)
2 linke Humerusdiaphysen (1998/6, 8)
1 Bruchstück der rechten Humerusdiaphyse (1998/4)
1 Bruchstück der distalen linken Humerusdiaphyse (1998/4)
1 distaler Abschnitt der linken Humerusdiaphyse ohne Gelenkbereich (1998/4)
2 beschädigte distale Enden des linken Humerus (1997/16, 1998/6)
1 proximaler rechter Humerusabschnitt ohne Gelenkfläche (1998/6)
1 beschädigte distale rechte Femurepiphyse mit großer Hackspur im 

Epiphysenfugenbereich (1998/6)
1 großes Bruchstück einer linken Tibiadiaphyse (1998/4)
1 linker Calcaneus (1998/4)

A rt ?
37 Schädelbruchstücke mittelgroßer bis großer Säugetiere (1997/16, 1998/4, 5, 6, 7,

12, 15)
126 Langknochenfragmente mittelgroßer bis großer Säugetiere (1997/10, 16, 18, 20,

23, 1998/4, 5, 6, 7, 8, 9, 12, 14, 15, 17)
30 Scapulabruchstücke mittelgroßer bis großer Säugetiere (1998/4, 6, 7)
69 Wirbelfragmente großer Säugetiere (1997/18, 1998/4, 6, 7, 10, 12)
69 Rippenfragmente mittelgroßer bis großer Säugetiere (1997/18, 1998/4, 6, 7, 12) 
13 Beckenfragmente mittelgroßer bis großer Säugetiere (1997/10, 16, 1998/4, 6, 7, 

8 , 15 )

148 Sonstige (1997/10, 16, 18, 20, 23, 1998/4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 12, 14, 15, 16, 17)

B ra n d k n o c h e n
2 Schädelfragmente (1998/12, 15)

42 Langknochenkompaktafragmente (1997/16, 18, 19, 20, 1998/4, 5, 6, 7, 8, 12 15 
36)

10 Wirbelfragmente (1997/18, 19, 1998/7, 15)
7 Rippenfragmente (1997/18, 1998/6, 7, 9, 12)



88 Sonstige (1997/16, 18, 19, 20, 1998/4, 5, 6, 7, 8, 12, 14, 15, 36)
1 lückenhafte distale Hälfte eines linken Metacarpus vom Schaf (1998/4) 
1 leicht beschädigte Phalanx II vom Schaf (1998/4)

M e ß w e rte  (nach  vo n  den  D riesc h  1976)

Pferd

Metacarpus
Breite distal (I) 45,0

Rind (Ur?)

Scapula
Breite der Gelenkfläche (r/r) 41,7 54,1

Humerus
Größte Breite distal (r) 81,5
Größte Breite der Trochlea (r) 75,5

Radius
Gr. Breite proximal (r) 73,0

Metacarpus
Gr. Breite proximal (l/l/r/l/l/r) -  52,2 -  51,0 -  69,7
Gr. Breite distal (l/l/r/l/l/r) 59,3 -  47,3 -  70,6 -

Metatarsus
Gr. Breite proximal (l/l/r/l/r/l) - - - 37,3 40,4 40,1
Kl. Breite der Diaphyse (l/l/r/l/r/l) - - - 21,2 - -
Gr. Breite distal (l/l/r/l/r/l) 49,7 66,4 56,0 - - -

Metatarsus (Forts.)
Gr. Breite proximal (l/l/l) - 46,9 53,0
Kl. Breite der Diaphyse (l/l/l) - - -
Gr. Breite distal (l/l/l) 77,7 - -

Phalanx I
Gr. Länge 59,6 53,0 - 50,2 59,3 54,0 61,9 63,7 -
Gr. Breite proximal 33,0 24,7 33,0 26,0 27,1 26,3 31,0 32,5 23,2
Kl. Breite der Diaphyse 27,9 21,8 - 20,9 23,2 22,2 26,0 29,1 -
Gr. Breite distal 34,7 25,3 - 24,4 26,8 24,9 34,6 33,4 -

Phalanx I (Forts.)
Gr. Länge 69,0 73,1 68,8 71,5 69,4 77,0
Gr. Breite proximal 37,3 35,3 34,3 35,2 31,9 -

Kl. Breite der Diaphyse 29,9 29,1 29,8 28,0 28,3 -
Gr. Breite distal 39,3 - - 32,8 33,7 35,3



Phalanx II
Gr. Länge 40,0 38,3 38,1 44,5 47,4 47,2
Gr. Breite proximal 29,7 32,4 27,2 36,5 37,1 34,5
Kl. Breite der Diaphyse 22,7 25,7 20,8 30,6 29,6 26,6
Gr. Breite distal 25,8 27,1 22,0 31,7 32,9 29,6

Phalanx III
Gr. Länge der Sohle 59,0 (72,0) 66,4
Länge dorsal 55,7 (58,0) 48,8
Breite in der Mitte der Sohle 22,5 27,1 17,6

Scha f

Mandibula
Länge der Backenzahnreihe (l/l/l/l/r) 69,9 83,0 -
Länge der Molarenreihe (l/l/l/l/r) 43,5 56,4 -
Länge der Prämolarenreihe (l/l/l/l/r) 20,2 26,6 25,2 23,9
Höhe des Kiefers hinter M3 (l/l/l/l/r) 37,2 -  -  -
Höhe des Kiefers vor M1 (l/l/l/l/r) 23,7 22,4 20,6 21,5 21,9

Metacarpus
Gr. Länge (r/r/l/l/l/r) -  -  129,0
Gr. Breite proximal (r/r/l/l/l/r) 25,0 -  24,3 24,1 24,2
Kl. Breite der Diaphyse (r/r/l/l/l/r) 16,0 -  14,8
Gr. Breite distal (r/r/l/l/l/r) -  26,4 27,4 -

Metatarsus
Gr. Länge (r/l/l/r) -  146,2
Gr. Breite proximal (r/l/l/r) -  22,3 20,9 -
Kl. Breite der Diaphyse (r/l/l/r) 19,3 18,6 17,2 -
Gr. Breite distal (r/l/l/r) 27,6 27,3 -  25,7

Tibia
Gr. Breite distal (I) 27,0

Talus
Gr. Länge der lateralen Hälfte (I) 28,7
Gr. Länge der medialen Hälfte (I) 27,7
Gr. Breite distal (I) 18,1

Calcaneus
Gr. Länge (I) 62,9
Gr. Breite (I) 24,3

Phalanx I
Gr. Länge 40,3
Gr. Breite proximal 18,3
Kl. Breite der Diaphyse 15,3
Gr. Breite distal 17,2

25,2



Phalanx II
Kl. Breite der Diaphyse 
Gr. Breite distal

7,7
9,0

Phalanx III
Gr. Länge der Sohle
Länge dorsal
Breite in der Mitte der Sohle

26,9
25,7
18,3

Schwe in

Humerus
Größte Breite distal (I) 38,9
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Naturkundliche Exkursion in den Raum 
Prachatitz (Böhmerwald)

Der Offenbacher Verein für Naturkunde richtete nach 1994 und 2000 erneut, 
diesmal vom 9. bis 12. Mai 2002, eine naturkundliche Exkursion nach Böh­
men aus. Ziel war der südliche Böhmerwald mit Standquartier in Prachatitz 
(Prachatice) im Hotel Parkan. Prachatitz ist der Endpunkt eines alten 
Handelsweges, des goldenen Steigs (von Salzburg über Passau nach 
Prachatitz), auf dem das Salz nach Böhmen transportiert wurde. Daher war 
die Stadt im Mittelalter sehr reich, was noch heute an den herrlichen Gebäu­
den und Wandmalereien deutlich wird. Der seit 1981 unter Denkmalschutz 
stehende Stadtkern wurde inzwischen liebevoll restauriert. Neben dem 
Stadtmuseum und dem Klöppelmuseum ist das Kulturzentrum O. H. H a jek zu 
erwähnen. H ajek war der erste deutsche Staatsbürger nach dem Zweiten 
Weltkrieg, der zum Ehrenbürger einer tschechischen Stadt ernannt wurde.

Die Führung vor Ort hatte Ing. A lois Pavlicko . Die Te ilnehm er der Exkursion 
waren: Dr. Horst Bathon , Ursula Bathon , U rsula H eidrich und Sohn 
Martin Schinzel , Ingrid Heinrich , O rtwin Heinrich , H einz Main u sch , Martina 
Main u sch , G eorg W ittenberger und Ute W ittenberger .

9. Mai 2002:
Individuelle Anreise. Am Abend führte der Historiker Dr. F ra n tis e k  Kubu 
durch das Museum in Prachatitz. Dabei wurden neben der Bedeutung des 
goldenen Steigs auch die neuesten germanischen und keltischen Ausgrabun­
gen vorgestellt.

Danach Besteigung des Turmes der St. Jakobskirche; die heutige Gestalt des 
Gotteshauses stammt aus dem Jahre 1507. Zuvor schon konnte von der 
Straße aus ein Turmfalke beobachtet werden, der sein Nest in einer der 
Fensternichen des Kirchturms gebaut hatte. Auf zwei Dritteln der Turmhöhe 
standen wir dann direkt vor dem Nest mit zwei jungen Turmfalken, einem 
Erlebnis, das die meisten unserer Turmbesteiger noch nie gehabt hatten. 
Zudem waren unter dem riesigen Kirchendach bereits Fledermäuse aktiv, von 
deren Anwesenheit auch die an vielen Stellen vorhandenen Kotspuren 
zeugten.



Abb. 1: Die Teilnehmer der Exkursion in den Böhmerwald: Ortwin Heinrich, 
Dr. Horst Bathon, Urusla Bathon, Alois Pavlicko, Ingrid Heinrich, 
Heinz Mainusch, Georg Wittenberger, Ute Wittenberger und Martina 
Mainusch. Nicht auf dem Bild: Ursula Heidrich mit Sohn Martin 
Schinzel. Foto: Georg Wittenberger

10. Mai 2002

1) Kurzer A bstecher zur G edenkstätte von Jan Hus in Husinec.

2) Fahrt über Winterberg (Vimperk) am Fluß Volynka entlang bis Sudslavickä 
lipa (eine Mühle, zu Sudslawitz gehörend). Am Fluß Matteuccia struthiopteris 
(Straußenfarn) und Iris sibirica (Sibirische Schwertlilie). Wenige hundert 
Meter weiter steht eine 650 Jahre alte Linde (Tilia cordata) fast direkt an der 
Mühle. Das Areal war vor etwa 100 Jahren eine Trockenheide und damit 
kaum bewaldet.

3) Begehung des dort beginnenden Naturschutzgebietes Opolenec von 
Sudslavickä lipa bis Sudslavioky okruh. Der Lehrpfad ist 3,2 km lang und 
umfasst 26 „Stationen“, die mit Schildern markiert sind.

Zu Beginn des NSG wurden u. a. folgende Pflanzen notiert:

Lilium martagon (Türkenbund) Polystichum lonchitis (Lanzen-Schildfarn)
Neottia nidus-avis (Nestwurz) Primula veris (Arznei-Schlüsselblume)
Ophrys insectifera (Fliegen-Ragwurz) Rubus saxatilis (Steinbeere)
Orthilia secunda (Birngrün)



An weiteren Stationen wurden notiert:

Asarum europaeum (Haselwurz) 
Asplenium trichomanes (Schwarzstieliger 

Streifenfarn)
Convallaria majalis (Maiglöckchen) 
Daphne mezereum (Echter Seidelbast) 
Gymnadenia conopsea (Mücken- 

Händelwurz)
Hepatica nobilis (Leberblümchen) 
Lathyrus vernus (Frühlings-Platterbse)

Ophrys insectifera [mit grünen Blüten] 
(Fliegen-Ragwurz) 1 Pflanze [bereits 
von 1997 bis 1999 dort so geblüht, 
Pavlicko  mdl.]

Oxalis acetosella (Wald-Sauerklee)
Paris quadrifolia (Einbeere)
Polygonatum multiflorum (Auen- 
Weißwurz)
Rosa gallica (Essig-Rose)

Mehrere Exemplare des Fenster-Schwärmerchens (Thyris fenestrella Sco- 
p o li) (Lepidoptera: Thyrididae) konnten über dem trockneren Teil der an­
schließenden Feuchtwiese in der Sonne fliegend beobachtet werden. Der 
Fang eines der Schwärmerchen bestätigte die zuvor nur aufgrund des 
Flugbildes erfolgte Bestimmung.

Abb. 2: Poiystichum lonchitis, der Lanzen-Schildfarn, im Naturschutzgebiet 
Opoienec (10. Mai 2002). Foto: Georg Wittenberger



Gentianella amarella (Bitterer Kranz­
enzian)

Gentianella praecox ssp. bohemica 
(Karpaten-Kranzenzian)

Gentianella x austroamarella M o ra v e c  et 
V o l l r a t h  (= Gentianella amarella ssp. 
amarella x praecox ssp. bohemica; 
siehe dazu S lav 'ik  2000) [Es sollen nur

drei Standorte in der Tschechischen
Republik bekannt sein, Pavlicko  mdl.] 

Gymnadenia conopsea (Mücken-Händel- 
wurz)

Orchis morio (Kleines Knabenkraut) [stark 
im Rückgang]

Polygala comosa (Schopf-Kreuzblume)

Im angrenzenden Wald wuchsen:

Actaea spicata (Christophskraut) 
Asplenium ruta-muraria (Mauerraute) 
Asplenium septentrionale (Nordischer 

Streifenfarn)
Asplenium trichomanes (Schwarzstieliger 

Streifenfarn)
Juniperus communis (Wacholder)

Lamium maculatum (Gefleckte Taub­
nessel)

Moneses uniflora (Einblütiges Wintergrün) 
Monotropa hypopitys (Fichtenspargel) 
Paris quadrifolia (Einbeere)
Platanthera bifolia (Weiße Waldhyazinthe)

An Felsen fast an der Bahnlinie:

Alyssum montanum (Berg-Steinkraut) 
Sedum acre (Scharfer Mauerpfeffer)

Sedum spurium (Kaukasus-Fetthenne) 
Sempervivum montanum (Berg-Hauswurz)

An weiteren trockenen Standorten in Felsnähe:

Carlina vulgaris (Gewöhnliche Golddistel) 
Gentianella praecox ssp. bohemica 

(Karpaten-Kranzenzian)
Juniperus communis (Wacholder)

Orchis morio (Kleines Knabenkraut) 
Polygonatum odoratum (Echtes 
Salomonssiegel)

4) Fahrt zu dem Areal Javornik (etwa 850 m NN), abhängige Wiesen und 
Waldflächen südöstlich des Ortes Jawornik (Javornik) mit sehr großem 
Bestand an gelb- und rotblühendem Holunder-Fingerknabenkraut (Dactylo- 
rhiza sambucina).

Auf den W iesenflächen wurden u.a. notiert:

Botrychium lunaria (Mond-Rautenfarn) 
Caltha palustris (Sumpfdotterblume) 
Calycocorsus stipitatus (Kronlattich) 
Carex pilulifera (Pillen-Segge) 
Coeloglossum viride (Hohlzunge) 
Dactylorhiza majalis (Breitblatt-Finger­

knabenkraut)
Dactylorhiza sambucina (Holunder- 

Fingerknabenkraut)

Gymnadenia conopsea (Mücken- 
Händelwurz)

Lotus corniculatus (Gewöhnlicher 
Hornklee)

Pedicularis sylvatica (Wald-Läusekraut) 
Tephroseris rivularis (Bach-Aschenkraut) 
Valeriana dioica (Sumpf-Baldrian)



Im offenen Wald und an Gräben mit reichlich Spagnum-Bestand:

Caltha palustris (Sumpfdotterblume) 
Carex nigra (Braun-Segge)
Drosera rotundifolia (Rundblatt-

Pinguicula vulgaris (Gewöhnliches

Sonnentau)
Menyanthes trifoliata (Fieberklee)

Fettkraut)
Soldanella montana (Wald-Soldanelle) 
Triglochin palustre (Sumpf-Dreizack) 
Viola palustris (Sumpf-Veilchen)

Pedicularis sylvatica (Wald-Läusekraut)

5) Fahrt in den Nationalpark Böhmerwald westlich von Kaltenbach (Nove 
Hute unterhalb des Punktes Hurka (auf 1130 m NN). Dort wachsen an einer 
Stelle fast am Wegrand vier Bärlapparten:

6) Bei strömenden Regen durch die angrenzenden Moore (stellenweise noch 
Schneereste) mit Vaccinium uliginosum (Moor-Rauschbeere) und Soldanella 
montana (Wald-Soldanelle) zurück zu den Autos gewandert.

11. Mai 2002

1) Der Vormittag stand zur freien Verfügung für Stadtbummel, Besichtigung 
des Klöppelmuseums etc.

2) Treffen der Te ilnehm er in Oberplan (Horni Plana), dem  G eburtsort von 
A d a lb e r t  S t i f te r ,  m it Besuch des STiFTER-Museums. Fahrt nach Salnau 
(Zelnava) zur dortigen Kirche und Besichtigung des Friedhofes m it den w ie­
der au fgestellten schm iedeeisernen Grabkreuzen. Danach Abstieg in die 
M oldauniederung. Die dort erwarteten Dactylorhiza incarnata und D. traun- 
steineri wurden nicht gefunden (zu früh?). Zw ischen lückenhaftem  Bewuchs 
liefen dafür e inze lne Exem plare des Ö lkäfers Meloe violaceus Marsham 
(Coleoptera: M eloidae) herum.

3) Fahrt auf die Westseite des Moldaustausee (Lipno-Sees) unterhalb des 
Punktes Pestrickyv (842 m NN) an die Ufer des Stausees (nördlich des Punk­
tes Pestrice). Dort befindet sich eine ehemalige Industriebrache einer Torf­
stecherei. Zwei Betonpisten durchziehen das Gebiet bis fast an das Wasser. 
Bei dem Aufstau der Moldau sind dort die beiden Orte Fleißheim und Mayer­
bach untergegangen. Ausgedehntes Areal eines sehr schönen Birkenmoores 
mit typischer Vegetation. Die für das Grabensystem angegebenen Drosera- 
und Utricularia-\lorkommen wurden leider nicht gefunden. Die Tagesexkursi­
on wurde im Regen beendet.

Am Abend gemütliches Beisammensein der Exkursionsteilnehmer und 
Abschlußgespräche mit Ing. A lo is  P avlicko .

Huperzia selago (Teufelsklaue) 
Lycopodium alpinum (Alpen-Bärlapp)

Lycopodium clavatum (Keulen-Bärlapp) 
Lycopodium issleri (Voralpen-Bärlapp)



12. Mai 2002: Individuelle Heimreise.
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Nachruf

O t t o  W in k l e r  (1914-2002)

Der Offenbacher Verein für Naturkunde trauert um sein Mitglied O tto  
W in k le r .  Über 50 Jahre gehörte er unserem Verein an und war einer der 
aktiven „Pioniere“ nach der Wiedergründung nach dem Zweiten Weltkrieg. Er 
gehörte zu den regelmäßigen Besuchern unserer Vereinstreffen, anfangs 
noch in dem heute nicht mehr existierenden Offenbacher Schulgarten, später 
in verschiedenen Offenbacher Schulen, in dem Vereinsraum in der Bach­
straße, danach im Souterrain des Offenbacher Stadtmuseums, Parkstraße 
60, und schließlich in dem derzeitigen Domizil, Brandsbornstraße 11. O tto  
W in k le r  wurde am 2. Oktober 1914 in Bozen/Südtirol geboren. Ihn hat es 
nach Offenbach „verschlagen“. Bei der Firma Fredenhagen arbeitete er 
jahrzehntelang als Strukturtechniker. O tto  W in k le r  betrieb die Naturkunde 
aus Leidenschaft, obwohl er sie nie studiert hatte. Er war überaus belesen, 
hatte auf vielen Gebieten eine umfassende Kenntnis, die er gern, aber nie 
aufdringlich vermittelte. W ir haben ihn als sehr ruhigen, umfassend gebil­
deten Menschen kennen und schätzen gelernt. Seine Frau starb 2001, er 
selbst hat sie um einige Monate überlebt. Die Ehe war kinderlos geblieben. 
Am 24. Oktober 2002 starb O tto  W in k le r  nach langer schwerer Krankheit im 
Alter von 87 Jahren. gw


